XXIV. Jahrg. Berlin, den 15. April 1916. Ir. 28. 


Die Zukunft 


Herausgeber: 


Maximilian Harden. 


Inhalt: 
Seite 


Die Mördergrube . on 00er nenne .. . . 29 


Nachdruck verboten. 


w 


Erſcheint jeden Sonnabend. 


Preis vierteljährlich 5 Mark, die einzelne Nummer 50 Pi. 


Berlin. 
verlag der Zukunft. 
Wilhelmſtraße Za. 
1916. 


Alleinige Anzeigen-Annahme 
der Wochenschrift „Die Zukunft“ nur durch 


Max Kirstei 


Berlin SW. 68, 
Fernsprecher Amt Zentrum 10 809 u. 10 810. 


Markgrafenstr, 59. 


ummern) M. 8.—, pro Jahr M. 20.—; unter Kreuzband 


Abonnementspreis (vierteljährlich 13 N 


; Ausland M. 6. 30, pro Jahr M, 25. 20. 
entgegen sowie der 


BERLIN SW. 48, Wilhelmstr. 3 a, Fernspr. Lützow 7724. 


bezogen, Deutschland und Oesterreich M. 5.65, pro Jahr M. 22. 60 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten 


VERLAG DER ZUKUNFT, 


die Sozialpolilik im Xaushait. 


Die gegenwärtige Zeit mahnt wohl selbst die besten Gesell- 

schaftsklassen, an Ersparnisse zu denken. Die Fußbekleidung 

ist zu einem der verteuertsten Gebrauchsartikel geworden. Wir 

sind jedoch auch heute noch in der Lage, unserer Kundschaft 

solche in eleganter Ausstattung, in besten Fabrikaten, bei 

guter Paßform zu Preisen zu liefern, die fast noch an die 
alten Zeiten erinnern. 


„Der Schuhhof“ 


Inhaber: Theodor David 


Berlin W9, £inkstr. 11. 


Kein Laden, 4 Stockwerke Verkaufsräume. 
Im Hofgebäude. 


Everth & Mittelmann, Banligeschäft, 


Gegr. 1875. » BERLIN C. 19, Petriplatz 4, Gegr. 1875. 


an der Gertraudtenstrasse 


vermitteln den Kauf aller Werte, Berlin 15 Konstantinopel Beachtung 


die durch die neue Verbindung 


Dienstbach & Moebius, Bankgeschäft. 


BERLIN W. 56, Oberwallstrasse 20. 
Gegr. 1869 Tel. Zentr. 2035 5904. 11335. Gegr. 1869 
An- und Verkauf von Wertpapieren. 
Vermögens-Verwaltungen. — Vermittelung von Hypotheken und Grundstücken. 


An- und Verkauf aller notierten und nicht notierten 
Telephon 1724. Wertpaplere im freien Verkehr. Telephon 1724. 


Nussbaum & Rothsehild, Magdeburg, Bankgeschäft. 


— — 


[WEIN-stusen- HUTH 


WEINGROSSHANDLUNG 


: BERLIN W : POTSDAMER STR. 139 


ECKE LINKSTRASSE, NAHE PLA 
DIE NEUEN RÄUME IM ERSTEN STOCK. SIND ERÖFFNET 


nft. 


Die Zuk 


) 


Berlin, den 15. April 1916. 
—_— — — 


Die Mördergrube. 


Bethphage. 


m fünften April hat der Kanzler im Reichstag geredet; und 

zum erſten Mal ſeit dem Truppeneinbruch in Belgien Stoff 
zu ernſter Erörterung geliefert. Die militäriſche Lage ſcheint ihm 
auf allen Fronten, auch an der Maas, „ſehr gut und durchaus 
den Erwartungen entſprechend.“ Er hat alſo nicht erwartet, daß 
Verdun vor Pfingſten fallen, daß der raſche Fall dieſer ſeit dem 
einundzwanzigſten Februar bedrohten Feſtung die Siegesgewiß⸗ 
heit der Franzoſen zermorſchen, ſchnellen Vormarſch in ſchlecht 
befeſtigtes Gelände ermöglichen und den Entſchluß zu Frieden 
erzwingen werde. Selbſt wenn Verdun noch im Mai fiele, hätte 
das Volf Zeit gehabt, fich an den Verluſt dieſer Stadt, wie an den 
von Lille und Maubeuge, zu gewöhnen, und der Generaliſſimus 
Joffre, die Stellungen zwiſchen Verdun und Paris nach allen 
Regeln neuſter Kriegskunſt auszubauen. Faſſet Euch, Deutſche, 
drum in zähe Geduld und beſcheidet Euch fürs Erſte mit zwei nütz⸗ 
lichen Wirkungen der Maaskämpfe: der Wenſchenverluſt der 
Franzoſen, den das Urtheil Kundiger auf (mindeſtens) das Dop⸗ 
pelie unſeres ſchätzt, vereitelt den Plan einer auf allen Fronten 
zur ſelben Frühjahreszeit einſetzenden Offenſive; und der vom 
Bundesbrudergefühl, wider Poliwanows Rath, verfrühte Ruſſen⸗ 
angriff hat in ſeiner Mißwende bewieſen, daß der Feind im Oſten 
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während des Winters nichts Rechtes zu lernen vermochte und 
pünktlich die oſtgebüßten Fehler wiederholt. Wir dürfen aber nicht 
vergeſſen, daß die Möglichkeit ſo ſtarken Krafteinſatzes im Weſten 
der ungemein klugen Führung des Oſtheeres zu danken iſt, die 
Menſchen durch Mechanik zu erſetzen weiß und den Großen Ge⸗ 
neralſtab derleidigen Pflichtenthebt, noch einmal, wie in den Sep⸗ 
tembertagen der Marnekämpfe, die Weſifront, weil der Oſten 
Truppenzuwachs braucht, in einer Entſcheidungſtunde zu vers 
dünnen. Die Morgenröthe der Erkenntniß, daß militäriſche Mittel 
zur Dämmung der Sinifluth, die Manchen noch immer ein Krieg 
wie andere Kriege dünkt, nichtgenügen werden, hat wohl den Kanz- 
ler beſtimmt, den längſten Theil ſeiner Rede in die Betrachtung 
deutſcher Politik zurückzubiegen. Er leugnet nicht, daß in den 
nächſten Monaten die Lebens haltung ſchwierig fein werde; vers 
bürgtaber, daß Deutſchland etwas einer Hungersnoth Aehnliches 
nicht zu fürchten habe. Dleſe Zuverſichtiſt erfreulich; und konnte den 
Verzicht auf die pathetiſche Rüge der „dem Völkerrecht und aller 
Menſchlichkeit Hohn ſprechenden Aushungerungpolitik unſerer 
Feinde“ empfehlen. Daß ein Krieg gegen England uns die Nah⸗ 
rungzufuhr über See ſperren und in das von der Heimath Erzeugte 
beſchränken werde, hat ſchon Caprivi erwähnt; die Mahnung, durch 
zulänglichen Zollſchutz dieſe Gefahr zu mindern, war Jahrzehnte 
lang eine der wirkſamſten Agrarierwaffen; und der nun gewor⸗ 
dene Zuſtand kann weder den Völkerrechts wächter Kriege in der 
Wilhelmſtraße noch an der Alfter den Großrheder Ballin übers 
raſcht haben. Rußland kann noch weniger ausführen, nicht viel 
mehr einführen als wir; ihm blieb nur der ferne, uns nur der nahe 
Orient; auf die Klage, daß wir ſeine Frauen, Kinder, Greiſe durch 
die deutſch⸗auſtro⸗ ungariſche Sperrlinie und durch den turko⸗bul⸗ 
gariſchen Meerengenverſchluß in Dürftigkeit pferchen, müßten wir 
antworten: „Das iſt der Krieg; Sprengſtoff kein milderes Mittel 
als Grenzſperre; auch in beſchoſſenen, aus der Lufthöhe bombar— 
dirten Städten, Dörfern, Schiffen ſind Frauen, Kinder und Greiſe 
vor Weh und Tod nicht behütet.“ Da moderne Küſtenfeſten von 
Schiffsgeſchütz nicht zu zerſtören find, ift die Sperre Britaniens 
einzige Waffe gegen einen Feind, der das Inſelreich mit Minen 
und Tauchbooten umkränzt, mit Luftbomben beſchüttet und Heer⸗ 
haufen nach Egypten und Indienſchlängelt. Freundlich Neutrale 
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haben oft getadelt, daß wir Flüchen wider das ruchloſe Aushun⸗ 
gerungſtreben mit dem ſelben Athem die Verſicherung anreihen, 
unfer Nahrungvorrath überſteige den Bedarf hoch und die Hoffs 
nung, uns durch Hungerzu bändigen, fei läppiſch., Habt Ihr, was 
Ihr brauchet: wozu das Gezeter?“ Das ſchadet unſerer Sache; 
bringt uns in den ſchmählichen Verdacht, aus grundloſer Klage 
das Recht auf bisher verbotene Kriegsmittel ſchöpfen zu wollen. 
Auch der Kanzler des Deutſchen Reiches muß wünſchen, alles 
Ereigniß ungelüncht zu ſehen und Europas Tragoedie nicht ins 
Melodramatiſche zu verhunzen. In dieſem Krieg wendet Jeder 
jedes erlangbare Mittel an, von dem er, für ſich, mehr Nutzen als 
Schaden erwartet. Einverſtanden? Dann kommen wir fortan ohne 
WMoralpredigt aus, fagen Kinderparade und Greiſenprozeſſion ab 
und heben die Schultern, wenn der Feind über Luſtſchiffe und 
Tauchboote, Stickgas und Flammenwurf winſelt. Ein der neuen 
Kriegsform angepaßtes Völkerrecht iſt nicht; ſoll erſt werden. 
Da iſt ein „Kriegs ziel“, nach dem auch Herr von Bethmann 
wohl gern hinſtreben wird. Anderes hat ſeine Rede entſchleiert. 
Ihm ſcheint nothwendig, daß der Krieg uns in Europa Landgewinn 
bringe. Eln unüberſchätzbares Verdienſt der Rede iſt, daß ſie 
ſchon jetzt, auf dem Grat des Kriegsglückes, vor ſichtlicher Schwäch⸗ 
ung deutſcher Volkskraft, ausſprach: Wir räumen Belgien, wenn 
wir ficher find, daß es nicht in anglo⸗franzöſiſche Vormundſchaft 
gleitet, ſondern deutſcher Mitarbeit offen bleibt, und wenn dem 
Königreich die innere Einheit gewahrt, der Vlamenſtamm aber 
vor fortwährender Verwelſchung geſchützt wird. Wendet in dem 
Krieg, deſſen Entſcheidung die Feinde frühſtens im dritten Herbſt 
erwarten, das Glück ſich für ein paar Stunden einmal gegen uns: 
nach dieſer bündigen Zuſage des allein im Reich Verantwortlichen 
kann Keiner je mit Fug behaupten, Furcht habe uns das Ange⸗ 
bot der Räumung abgedrückt. Die Beleuchtung dieſer Thatſache 
iſt heute wichtiger als die Antwort auf die Frage, ob die Einfüs 
gung oder Anhalfterung Belgiens dem Reich nützen oder ſchaden 
müßte. Daß er den Briten, die nirgends hart getroffen, und den 
Franzoſen, die längſt noch nicht beſiegt ſind, Land oder Geld ab⸗ 
fordern werde, konnte der Kanzler, ohne ſich grimmigem Spott 
auszuſetzen, nichtſagen. Rußlands Niederlage dünktihnendgiltig: 
und er will die Völker, die zwiſchen der Oſtſee und den wolhyni⸗ 
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ſchen Sümpfen wohnen, der Zarenherrſchaft entziehen. Balten, 
Letten, Litauer, Polen. Dieſe Ankündung verleitete ihn wieder auf 
die Giebel gottähnlicher Ethik, die Gut von Bös, wie die Hausfrau 
in zwei Glasbüchschen Salz von Pfeffer, ſäuberlich ſondert. Ruß» 
land iſt, reaktionär“, der Tſhinownik ein Erpreſſer und Dieb, der 
Koſak ein Mordbrenner. So ſprachen vor dem Krieg die Nöthe⸗ 
ſten; und vom Sinai des Bundesrathes blitzte dann zackiger Rüf⸗ 
fel. Hinfüro dürfen die Llebknechte fich auf den Kanzler berufen. 
Ein verantwortlicher Staatsmann ſollte niemals über die Lippe 
laſſen, was er ſpäter gern in die Bruſt zurückſtopfte. Herr von Beth⸗ 
mann hatte den Muth zu dem kräftig hübſchen Satz (der, wenn 
er nicht durchhöhlt würde, den Weg in anſtändigen, verſtändigen 
Frieden ausſchaufeln könnte): „Für Deutſchland, nicht für ein 
fremdes Stück Land, bluten und ſterben Deutſchlands Söhne.“ 
Bluten und ſterben ſte, um Slawen und verrußte Letten aus Aem⸗ 
terſeuche und Reaktion zu erlöſen? Doch Horaz hat uns ja gelehrt, 
daß eingeborenes Weſen auch mit Knüppeln nicht für die Dauer 
aus Menſchenſeelen zu ſcheuchen iſt; wir ſchmollen kaum noch 
über die Neigung in Ethik. Ernſtere Sorge bereitet uns die Po⸗ 
litik, die aus dieſem Nedetheil ſpricht. Muß die Drohung, Kur» 
land, Litauen, Polen vomZarenreich zu trennen, nicht den ruſſiſchen 
Willen zum Krieg, ſelbſt den hinkenden der Hofboruſſen, flügeln 
und das locker gewordene Bandzwiſchen dem nordiſchen Iſlam und 
den Weſtmächten feſter knüpfen, als es je war? Irrthum ift Men- 
ſchenerbe. Woher aber kam dem fünften Kanzler der Entſchluß, die 
Gründung eines neuen Polenſtaates Deutſchen als ein, Kriegs⸗ 
ziel“ anzukünden? Die Weiſung ſolchen Zieles hätte den erſten 
Kanzler in achilliſch zornigen Kampfaufgeſchreckt. den Glauben an 
Polens Oſtern hat Bismarck, mit Schläger und Flamberg, zerfetzt. 
Spukt er noch durch das Haus, wo einſt Radziwills wohnten? 
Das Polenreichiſt nicht auferſtanden. Louis Napoleon wollte 
es wecken. Oeſterreich und Preußen, meinte er, fänden für ihre pol⸗ 
niſchen Provinzen in Deutſchland ja leicht Erſatz; und das, Natio⸗ 
nalitätprinzip“ (auf dieſes Wort, dieſen lockenden Köder war der 
Träumer höchſt ſtolz) fordere die Wiederkehr polniſcher Selbit- 
herrſchaft. Nach dem Krimkrieg läßt er in London und Wien an⸗ 
pochen: doch nirgends ward aufgethan. Fürſt Czartorpiſki, dem 
der Kaiſer kräftige Hilfe zugeſagt hatte, mußte ſich weiter mit Hoff⸗ 
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nungen füttern. Auch aus den ins Spreeland geſäten Körnern 
war nichts gefeimt. Chriftian von Bunſen, Preußens Geſandter, 
hatte im April 1851 aus London an den Winiſterpräſidenten eine 
Denkſchrift geſchickt, die ſeinem König empfahl, die Ausdehnung 
Oeſterreichs bis in die Krim und die Wiederherſtellung Polens zu 
fördern. Die Partei des Preußiſchen Wochenblattes (Bethmann⸗ 
Hollweg, Robert Goltz, Albert Pourtalè und Genoſſen) ſchien 
ähnliche Wünſche zu hegen. Höret Bismarck: „Ich erinnere mich 
der umfangreichen Denkſchriften, welche die Herren unter ſich aus⸗ 
tauſchten und durch deren Mittheilung ſie mitunter auch mich für 
ihre Sache zu gewinnen ſuchten. Darin war als ein Ziel aufge⸗ 
ſtellt, nach dem Preußen als ein Vorkämpfer Europas zu ſtreben 
hätte, die Zerſtückelung Rußlands, der Verluſt der Oſtſeeprovinzen 
(mit Einſchluß von Petersburg) an Preußen und Schweden, des 
Geſammtgebietes der Republik Polen in ihrer größten Ausdeh⸗ 
nung und die Zerſetzung des Ueberreſtes durch Theilung zwiſchen 
Groh- und Klein⸗Ruſſen, abgeſehen davon, daß faſt die Mehr⸗ 
heit der Klein Ruffen ſchon dem Maxlmalgebiet der Republik 
Polen gehört hatte. Zur Rechtfertigung dieſes Programmes wurde 
mit Vorliebe die Theorie des Freiherrn von Haxthauſen⸗Abben⸗ 
burg (‚Studien über die inneren Zuſtände, das Volksleben und 
insbeſondere die ländlichen Einrichtungen Rußlands) benutzt, 
daß die drei Zonen mit ihren einander ergänzenden Produkten den 
hundert Willionen Ruffen, wenn fie vereinigt blieben, das Uebers 
gewicht über Europa ſichern müßten. Aus dieſer Theorie wurde 
die Nothwendigkeit der Pflege des natürlichen Bündniſſes mit 
England entwickelt, mit dunklen Andeutungen, daß England, wenn 
Preußen ihm mit ſeiner Armee gegen Rußland diene, die preußiſche 
Politik in dem Sinn, den man damals den, gothaer' nannte, fürs 
dern würde. Die Frage, ob Palmerſton oder ein anderer engliſcher 
Miniſter geneigt ſein würde, Arm in Arm mit dem gothaiſirenden 
Liberalismus und mit der Fronde am preußiſchen Hof Europa zu 
einem unheilvollen Kampf herauszufordern und engliſche Inter⸗ 
eſſen auf dem Altar der deutſchen Einheitbeſtrebungen zu opfern, 
die weitere Frage, ob England dazu ohne anderen kontinentalen 
Beiſtand als den einer in koburgiſche Wege geleiteten preußiſchen 
Politik im Stande fein würde: dieſe Fragen bis ans Ende durch» 
zudenken, fühlte Niemand den Beruf, am Allerwenigſten die Für⸗ 
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ſprecher derartiger Experimente. Die Phraſe und die Bereitwil⸗ 
ligkeit, im Bartetintereffe jede Dummheit hinzunehmen, deckten 
alle Lücken in dem windigen Bau der damaligen weſtmächtlichen 
Hofnebenpolitik. Mit dieſen kindlichen Utopien ſpielten ſich die 
zweifellos klugen Köpfe der Bethmann⸗Hollwegſchen Partei als 
Staatsmänner aus; (höret!) hielten es für möglich, den Körper von 
ſechzig Millionen Groß- Ruſſen in der europäiſchen Zukunſt als 
ein caput mortuum zu behandeln, das man nach Belieben mißhan⸗ 
deln könne, ohne daraus einen ſicheren Bundesgenoſſen jedes zu⸗ 
künftigen Feindes von Preußen zu machen und ohne Preußen in 
jedem franzöſiſchen Krieg zur Rückendeckung gegen Polen zu nö⸗ 
thigen, da eine Polen befriedigende Auseinanderſetzung in den 
Provinzen Preußen und Poſen und ſelbſt noch in Schlefien un⸗ 
möglich iſt, ohne den Beſtand Preußens aufzulöſen. Dieſe Poli⸗ 
tiker hielten fth damals nicht nur für weiſe, ſondern wurden in der 
liberalen Preſſe als Weiſe verehrt.“ Der nach Juchten und Blut 
riechende Junker warnt den Prinzen von Preußen vor den, Plä⸗ 
nen zur Ausſchlachtung Rußlands.“ Zu dem von der Prinzeſſin 
Augufta und von den Bethmännern behutſamugerichteten ſpricht 
er frei von der Leber: „Jederſiegreiche Krieg gegen Rußland uns 
ter unſerer nachbarlichen Betheiligung belaſtet uns nicht nur mit 
dem dauernden Revandhegefühl Rußlands, ſondern zugleich mit 
einer ſehr bedenklichen Aufgabe, nämlich: die Polniſche Frage in 
einer für Preußen erträglichen Form zu löſen.“ Die Schätzung 
ruſſiſcher Freundſchaft ſinkt in der Hochmuthszeit Gortſchakows 
und ſteigt dann wieder bis in die klare Erkenntniß des Werthes, 
den Rußlands Wohlwollen in den Schickſalsjahren 1813, 1866, 
1870 für Preußen hatte. („In dieſen drei Kriegen hätten wir ohne 
Rußlands Beiſtand und wohlwollende Neutralität unſeren Sieg 
wohl kaum auszunützen vermocht.“) Das Urtheil über Polen 
wandelt ſich nicht. Louis Napoleon hat nicht verwunden, daß er 
auf dem Pariſer Kongreß für ſeine polniſchen Schützlinge nichts 
durchſetzen konnte. Als Rußland von naher Revolution bedroht 
ſcheint und Alexander der Zweite ſich dem wiener Hof freundlich 
zeigt, läßt der Franzoſenkaiſer ſeinen Vetter Jerome oſtwärts ru⸗ 
fen, das franko. ruſſiſche Verhältniß müſſe fortan von der war⸗ 
ſchauer Stimmung die Farbe erhalten. Alſo iſt Polen noch nicht 
verloren? In alter Jagellonenherrlichkeit ſteht es auf und ſtreckt 
ſich noch einmal von der Oder bis an die Karpathen und den Onjepr. 
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Wieder eln Traum; nichtnur des Träumers inden Tuilerien. 
Ein Mann will das Nachtnebelgewebe zerreißen undſeiner Nation 
ein Kleid wirken, das fie am Tag tragen kann; ein Herr: Marquis 
Wielopolſki.Dieſer nüchterne Landwirth und kluge Politiker, deffen 
ſtämmigen Willen gründliche Staatswiſſenſchaft beräth, glaubt 
nicht, daß Polen ſich von Rußland löſen könne, und wünſcht nicht, 
daß ſichs mit den Deutſchen, den Erzfeinden, verſtändige. Sein 
Ziel iſt: ein feſter Bund der beiden Slawenvölker unter dem Dach 
des ruſſiſchen Kaiſerhauſes, das den Polen die liberale Verfaſſung 
von 1815zurückgiebt, die Bildungmöglichkeiten breiter ausbuchtet, 
dle Bauern auf die Stufe des zu freiem Handeln und redlichem 
Erwerb fähigen Menſchen hebt, den Juden das Chriſtenrecht ge⸗ 
währt und dadurch dem dünnen Bürgerſtand einen zum Kampf 
ums Daſein tüchtigeren Körper ſchafft. Die zwölf Häupter des Ge⸗ 
heimen Volksausſchuſſes, die Männer der Rebellenphrafe und 
der Verſchwörung befehden den herriſchen Feind jeder geſetzloſen 
Meuterei. Auf ihr Geheiß wird, im Februar 1861, laut die drei⸗ 
ßigſte Wiederkehr des Tages gefeiert, an dem Polens Heer tapfer, 
(doch ſieglos) bei Grochow gegen die Ruffen kämpfte, wird der 
alte Statthalter Fürſt Michael Gortſchakow, der bei Grochow mit» 
gekämpft und Warſchau geſtürmt hat, durch Straßentumulte zu ge- 
waffneter Abwehr gezwungen; eine allgemeine Landes trauer (in 
neuer Nationaltracht) beſchloſſen; und vom Zaren Alexander die 
rückhaltloſe Anerkennung des uralten Polenrechtes auffreie Selb⸗ 
ſtändigkeit gefordert. „Während die Wirkſamkeit der kaiſerlichen 
Behörden erlahmte, vermochte die geheime Regirung bald, auch 
die Lauen oder Abgeneigten unter ihren Landsleuten zum Ge- 
horſam zu zwingen. Jede polniſche Dame, die ſich in buntem An⸗ 
Zug blicken ließ, wurde öffentlich auf der Straße beſchimpft, die Läs 
den widerſpenſtiger Kaufleute wurden geplündert und ruſſiſch ge⸗ 
ſinnte Polen am hellen Nittag auf das Schwerſte mißhandelt. Die 
Polizei erſchien immer erſt dann auf dem Platz, wenn die That voll⸗ 
bracht und die Thäter entflohen waren. So ging binnen wenigen 
Wochen die ganze Autorität der Staatsgewalt in die Hände von 
zwölf unbekannten jungen Männernüber, deren Streben von der 
Begeiſterung der Jugend, der Frauen und des Klerus getragen 
wurde und deren Befehle zu mißachten, gefährlicher war, als den 
ruſſiſchen Anordnungen zu trotzen“: Sybel.) Ueber Wielopolſki 
ſiegt Mieroſlawſki, der, General“, der mit Garibaldi und Klapka 
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die europäiſche Revolution und die Niederwerfung Rußlands 
durch die Weſtmächte vorbereitet, die ruſſiſche Truppenaushebung 
in Polen zu hindern trachtet und überall den Glauben verbreiten 
läßt, des Zarenreiches Zerfall habe begonnen. Doch in Petersburg 
findet der Marquis eine feinem Plan günſtige Stimmung. Mere 
ander Nikolajewitſch, deſſen mildes Herz ſich nur ſchaudernd zu 
Härte entſchließt, hofft noch, die Polen zu verföhnen; und ſein Bices 
kanzler Gortſchakow (Alexander, der Vetter des Statthalters) 
möchte ſeinem Land den im Wettbewerb mit Oeſterreich und Preu⸗ 
Ben unbequemen Ruf des barbariſchen Polenknechters abfragen, 
den Lieblingwunſch Napoleons erfüllen und den ſeiner Applaus» 
ſucht behaglichen Zuſtand franko⸗ruſſiſcher Freundſchaft erneuen. 
Im Wärz wird Wielopolſkizum Vorſitzenden eines Staatsrathes 
ernannt, der jede Rußlands Oberhoheit wahrende Freiheit be⸗ 
willigen und allen Schichten des Polenvolkes haltbare Lebens⸗ 
grundlagen ſichern ſoll. Preußens Geſandter, Otto von Bismarck, 
runzelt die Stirn; auch Nothwendiges, meint er, dürfe man nicht 
in einer Stunde gewähren, in der es durch Aufruhr erpreßt ſchei⸗ 
nen könnte. Aus Petersburg ſchreibt er an den Miniſter Freiherrn 
von Schleinitz: „In der warſchauer Angelegenheit ift eine Miſch⸗ 
ung von Mangel an Vorausſicht und Schwäche hervorgetreten, die 
für ernſtere Schwierigkeiten nichts Gutes zu prognoſtiziren feint. 
Ich habe kein Mittel verſäumt, die Stimmung des Kaiſers zu feſti⸗ 
gen, nachdem ſie anfangs, unter dem richtigen Gefühl, daß mit 
brutalem Angeſchick verfahren worden fet, ziemlich weich war. 
Gortſchakow hat mir, wie ich glaube, Allerhöchſten Ortes beige» 
ſtanden; den liberalen Koterien gegenüber hat er aber für nützlich 
erachtet, ſich ſeiner ſonſtigen Diskretion zu entſchlagen, und den 
von mir gemachten, energiſchen Vorſtellungen' eine weitere Publis 
zität gegeben, als der Geſchäftsbetrieb mit ſich brachte, ſo daß 
german influence einigermaßen herhalten muß, um zu motibiren, 
daß der Kaiſer den Schmerzensſchrei (der Polen) ſo kühl abgefer⸗ 
tigt hat. Nach Wielopolſkis Ernennung: „DreißigJJahre hindurch 
duldete man die wohlbekannten Mißbräuche, die in allen ruſſiſchen 
Gouvernements fortbeſtehen, und eine dreiſte, aber materiell ohn⸗ 
mächtige Demonſtration bringt über Nacht die Erkenntniß, daß 
man nicht ſtrafen, ſondern organiſche Reformen einführen müſſe, 
und zwar mit umgehender Poſt. Man wußte die Grochowfeier 
vorher und konnte ſie leicht verhindern. Ein Pole ſagte mir auf 
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meine Frage nach dem Eindruck des Statutes, daß er es auffaſſe 
wie das Verfahren eines Bankiers, der ſeinen Sohn mit ſelbſtän⸗ 
digem Kapital elablire, mit dem Vorbehalt, ihn wieder ins Ges 
ſchäft zu nehmen, wenn er nicht reuſſire.“ So iſts gekommen. 
Als Bismarck Staatsminiſter geworden ift, ſteht Polen wies 
der in Aufruhrs brunſt. Die warſchauer Vehme hat aus Galizien, 
Poſen, Weſtpreußen, Pommern die Verwandten, hat ſogar die 
Ruthenen zur Einung aufgerufen, fih zur Nationalregirung ers 
nannt, jedem Bauer den von ihm beſtellten Acker als Eigenthum 
zugeſprochen und verkündet, fie habe geſchworen, nicht zu ruhen, 
bis das Großpolen von 1771 frei wieder unter dem Weißen Adler 
athme. Auf die drei Häupter des neuen, ſanften „Syſtems“, den 
Statthalter Großfürſten Konſtantin, den Militärgouverneur Ges 
neral Lüders und den Verwaltungchef Wielopolſki, ift geſchoſſen, 
der ganze Anhang Mieroflawſkis und feiner Gehilfen mit Mus⸗ 
keten und Säbeln, Dolchen und Gift aus England, Frankreich, 
Belgien (ein großer Theil der Waffen kam aus Lüttich) ausge⸗ 
rüſtet, ruſſiſche Soldaten ſind im Schlaf überfallen, getötet und 
verbrannt worden. Endlich, ſagt Alexander Gortſchakow lächelnd, 
iſt das Geſchwür reif; wenn wir den Einſchnitt gemacht und den 
Eiter herausgedrückt haben, wird eine vernünftig milde Herrſchaft 
möglich werden. „Sein Popularitätbedürfniß machte ihn wider⸗ 
ſtandsunfähig gegen liberale Strömungen in derruſſiſchen, Geſell⸗ 
ſchaft'. Für Preußens deutſche Zukunft war Rußlands Haltung 
eine Frage von hoher Bedeutung. Ein polenfreundliches ruſſiſch⸗ 
franzöftfche8 Bündniß hätte das damalige Preußen in eine ſchwie⸗ 
rige Lage gebracht.“ So ſpricht Bismarck(dem Alexander der Zweite 
1861 den Uebertritt in ruſſiſche Dienſte angetragen hat). Er ſchickt 
den General Guſtav von Alvensleben nach Petersburg; in der 
Inſtruktion, die er mitgiebt, iſt der wichtigſte Satz: „Der König von 
Preußen ift von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die Inter⸗ 
eſſen beider Regirungen durch jede polniſche Schilderhebung in 
gleicher Weiſe gefährdet ſind und daß jede Emanzipation des pols 
niſchen Elementes von der Autorität des Kaiſers ihre Wirkungen 
nicht auf die Grenzen des Königreiches Polen beſchränken, ſon⸗ 
dern eben fo febr die Sicherheit der benachbartenköniglichen Pros 
vinzen wie die der weſtlichen Gouvernements des Kaiſerreiches 
gefährden wird.“ Das Ergebniß dieſer Sendung iſt die ruſſo⸗preu⸗ 
ßiſche Militärkonvention vom achten Februar 1863, über die Bis⸗ 
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marck an den Grafen Bernſtorff nach London schreibt: „Durch den 
Abſchluß, der unter großem Widerſtreben Gortſchakows erfolgte, 
aufbeſtimmten Befehl des Kaiſers, verſchafften wir, ſo viel an uns 
lag, der antipolniſchen und antifranzöſiſchen Partei im Kabinet 
des Kaiſers die Oberhand und die bis dahin ſchwankenden Ent⸗ 
ſchließungen erfolgten im Sinn der entſchloſſenen Unterdrückung 
des Polenaufſtandes. Den britiſchen Eifer gegen unſere Konven⸗ 
tion kann ich mir nur aus der Unbekanntſchaft der Engländer mit 
den intimeren Verhältniſſen der kontinentalen Politik erklären. 
Polens Unabhängigkeit iſt gleichbedeutend mit einer ſtarken fran⸗ 
zöſiſchen Armee in der Weichſelpoſition; und jede Verlegenheit, die 
man Rußland in Polen bereitet, iſt ein zwang Rußlands zur Ver⸗ 
ſtändigung mit Frankreich. Wir können den Rhein nicht halten, 
wenn wir Polen im Rücken haben.“ In einem Geſpräch mit dem 
Engliſchen Geſandten Sir Andrew Buchanan ſagt er, Preußen 
könne an ſeiner Grenze ein unabhängiges Polen niemals dulden 
und würde, um das Aufkommen einer ihm feindlichen Macht zu 
hindern, nach einem polniſchen Sieg über Rußlands (damals 
ſchwaches) Heer ſelbſt das Königreich beſetzen. Der Brite: „Das 
wird Europa niemals erlauben! Niemals!“ Der Preuße: „Wer 
ift Europa?“ Buchanan: „Die großen Nationen.“ Bismarck: „Sind 
ſie ſchon darüber einig?“ Sie ſcheinen einig; nicht nur die Weſt⸗ 
mächte: Oeſterreich ift mit ihnen. Sein Rechberg lehnt den Vors 
ſchlag, ſich mit Rußland und Preußen über die Polenſache zu ver⸗ 
fländigen, ab, weil „das zwiſchen den drei Kabineten von Wien, 
London und Paris hergeſtellte Einvernehmen ein Band zwiſchen 
ihnen bildet, von dem Oeſterreich ſich jetzt nichtlöſen kann, um, abs 
geſondert, mit Rußland zu unterhandeln.“ Franzoſen und Schwe⸗ 
den könnten in Kurland einbrechen. Dann, ſagt Bernſtorff in 
Bismarcks Auftrag dem Miniſter John Ruſſell, fliegt Preußens 
Schwert aus der Scheide. Sechzehntauſend Franzoſen ſollen in 
Trieſt landen und mit den Oeſterreichern nach Warſchau marſchi— 
ren? Solche Pläne umwölken ſelbſt Alexanders friedlich heiteren 
Sinn. Er ſchreibt an König Wilhelm nach Gaftein, daß er viels 
leicht bald den Degen ziehen müſſe. „Niemals wären beirichtiger 
Haltung Oeſterreichs die Weſtmächte fo weit vorgeſchritten. Zwi⸗ 
ſchen uns giebt es kein Mißtrauen. Ich wäre glücklich, wenn die 
ruhmreiche Waffenbrüderſchaft erneut würde, die unſere Völker 
einſt verbunden hat, und wenn Dein Einfluß auch Heſterreich dies 
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fem uns Allen nöthigen Vertheidigungbündniß gewönne.“ Ohne 
wiener Beiſtand, meint der Zar, wird Napoleon nicht fechten; iſt 
Oeſterreich nicht in Vernunft zurückzubringen, dann müßten wirer- 
wägen, ob wirs nicht gemeinſam, vor der Möglichkeit franzöſtſcher 
Hilfe, überwältigen und am Rhein dann mit den Franzoſen ab⸗ 
rechnen ſollen. Nie iſt dem großen Preußen der Verſucher mitſtär⸗ 
kerer Lockung genaht. Der Staat Fritzens will im Deutſchen Bund, 
muß in Deutſchland das Beſtimmungrecht Oeſterreichs brechen: 
und der Herr aller Reuſſen bietet die Gelegenheit zu raſcher Nieder⸗ 
werfung des Nebenbuhlers. Bismarck hat wohl eine Woche lang 
die Frage „geknetet“; jede Antwort bis ans Ende durchgedacht. 
Eintagserfolg oder feinere Arbeit, die langſamen Ertrag liefert? 
Napoleonkönnte nichtſtillſitzen; und ſchlüge er ſchnell, dann hätte 
Preußen die Hauptlaſt des Krieges und Rußland die Wahl der 
Stunde, in der es Frieden ſchließen will. Gortſchakows Rußland, 
das in Sehnſucht nach Frankreichs Freundſchaftlangt. Nein. Und 
Rechberg iſt dem Schlepptau der Großmächte nicht zu entknüpfen. 
Da, zum erſten Mal, erweiſt Bismarck fich Europen als den Meis 
fter vorausſichtiger Staatskunſt. Rußland hat in Polen, Litauen, 
Wolhynien zweihunderttauſend Mann, in guter Rüſtung, auf den 
Beinen, dicht dahinter ein eben ſo ſtarkes Heer; und die begonnene 
Refrutirungliefert noch hundertfünfzigtauſend. Fürs Jahr 1863 
eine ſtattliche Ziffer. Damit wills über das ſchlecht gerüſtete Defter 
reich herfallen; im Bund mit Preußen, dem der Sieg die Vormacht 
in Deutſchland brächte. Aber auch die Feindſchaft Frankreichs; 
mit dem Gortſchakow ſich vielleicht nach ein paar Lufthleben ver» 
ſtändigt hätte. Der preußiſche Staatsmann muß trachten, den 
Meinungſpaltz wiſchen Petersburg und Wien zu verengen (nicht 
zu ſchließen) und Rußlands Groll von Oſt nach Weſt, gegen Frank⸗ 
reich, zu wenden. Das wird in dem (von Bismarck verfaßten) Kö⸗ 
niglichen Handſchreiben verſucht, das den holländiſchen in der 
Volle des korſiſchen Bonaparte, als den Bedroher des Erdtheiles, 
zeigt, den Zaren freundſchaftlich vor jeder Handlung warnt, die 
das (allmählich wohl in Raiſon zu überredende) Oeſterreich den 
Weſtmächten zuſcheuchen müßte, und, in einem Anhängſel, räth, 
durch einen dem Nachbar bequemeren Zolltarif den preußiſchen 
Landwirth und Händler aus dem ins Hochpolitiſche fortwirkenden 
Aerger über Rußlands unüberſteigliche Zollmauer zu ſchmeicheln. 
Nicht Alles gelingt. Doch die vordringlich ſentimentale Franzoſen⸗ 
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politik zerſtört den Ponton, auf dem Gortſchakow feinen Kaiſer in 
den Gefühlsbereich Napoleons ſchmuggeln wollte. Alexander 
kehrt fi zürnend von Frankreich ab und erkennt in dem Minifter 
des berliner Oheims den auch auf der Machtzinne zuverläſſigen 
Wahrer ehrwürdigen Hoheitrechtes. Der auſtro⸗ruſſiſche Krieg 
wird vermieden und die Etapenſtraße frei, die, über Schleswig⸗ 
Holſtein (186%), Oeſterreich (66), Frankreich (70), in Deutſchlands 
Einung unter Preußens Präſidium führen kann. Die Landtags⸗ 
mehrheit verruft den gehaßten Junker, der ihm die Heeresſtärkung 
abgetrotzt hat, als einen Barbaren, Freiheitmörder, Zarenknecht. 
Ruhig aber ſpricht Bismarck: „Der Polenanſpruch (auf die Wie⸗ 
derherſtellung ihres Reiches) hat vor Europa keinen Beſtand. 
Das Ganze verſchwindet in Utopie, zu deren Verwirklichung man 
darauf ausgehen muß, zunächſt drei große Reiche zu zerſtören, 
Oeſterreich, Preußen, Rußland, drei unter den fünf oder ſechs 
europäiſchen Großmächten in die Luft zu ſprengen, um auf den 
Trümmern dann eine neuephantaſtiſche Herrſchaft von ſechs Mil: 
lionen Polen über achtzehn Millionen Nichtpolen zu begründen. 
Den Gedanken der Wiederherſtellung Polens in den Grenzen 
von 1771 braucht man nur auszudenken, um ſich von ſeiner Un⸗ 
ausführbarkeit zu überzeugen. Die Neigung, ſich für fremde Natio⸗ 
naliäten und Nationalbeſtrebungen zu begeiftern, auch wenn fie 
nur auf Koſten des eigenen Vaterlandes verwirklicht werden fön- 
nen, ift eine Form politiſcher Krankheit, deren geographiſche Ver⸗ 
breitung ſich, leider, auf Deutſchland beſchränkt.“ Der wankt nicht. 
In die erſte Thronrede des Deutſchen Kaiſers hat er die (nun 
wieder zeitgemäßen) Sätze aufgenommen: „Die Achtung, welche 
Deutſchland für ſeine eigene Selbſtändigkeit in Anſpruch nimmt, 
zollt es bereitwillig der Unabhängigkeit aller anderen Staaten und 
Völker, der ſchwachen wie der ſtarken. Das neue Deutſchland, wie 
es aus der Feuerprobe des Krieges hervorgegangen iſt, wird ein 
zuverläſſiger Bürge des Friedens fein.“ Daſtehts. Am erſten April 
1871 wird die Reichs verfaſſung (die heute fünfund vierzig Jahre 
alt wird) zum zweiten Mal berathen. Und von der Polenfraktion 
gefragt, ob auch ihres Volkes Unabhängigkeit nun auf Achtung 
rechnen dürfe. Bismarcks Antwort: „Die Herren gehören zu kei⸗ 
nem anderen Staat und zu keinem anderen Volk als zu dem der 
Preußen. Wollen Sie uns das Benehmen, das Sie gegen bie Rus 
thenen, gegen die unter Ihrem Szepter lebenden Ruffen, gegen die 
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Litauer, ja, gegen die Deutſchen gezeigt haben, zum Wufter emp» 
fehlen? Bei aller Unparteilichkeit und Neigung, gerecht zu fein, 
kann ich verſichern: Die polniſche Herrfchaft war nicht gut, ſondern 
ganz herzlich ſchlecht. Und darum wirdſie niemals wiederkommen.“ 

Soll ſie nun wieder kommen und die Enkel lehren, daß die 
Lebensarbeit deutſcher Volkheiterzieher, Fritzens, Gneiſenaus, 
Bismarcks, ertraglos verthan ward? Einen ſelbſtändigen Polen⸗ 
ſtaat, Monarchie oder Republik, könnte Preußen nur dulden, 
wenn es beſchloſſen hätte, Poſen, Weſtpreußen, Oberſchleſien auf- 
zugeben. Neben dem Schwarzen könnte der Weiße Adler nicht 
horſten; erſt über der Aſche Preußens die Schwingen wieder him⸗ 
melan ſpreiten. Hundert unwiderlegliche Gründe ſprächen auch 
gegen die Annexion des mit Oeſterreich getheilten Landes; davor 
warnen Politik und Wirthſchaft mit gleicher Wucht. Habsburgs 
Reich zeigt, wie tief der Staatskörper durch eingebohrte Splitter 
fremden Volksthumes leidet. Das ſelbſtändige Polen oder das 
von Zollern beherrſchte Großherzogthum Warſchau würde dem 
Staatsverband Preußens gefährlicher, als Serbien dem Beſitzer 
Kroatiens und Bosniens je war. Bedenket auch, was die anderen 
Bundesſtaaten empfinden müßten, wenn die Sintfluth dieſes 
Krieges nur derpreußiſchen ausmacht Land angeſchwemmthätte. 
Die Serienkriege gegen Rußland, die eine Folge der angekündeten 
Zerſtückung wären, brauchen wir nicht zu fürchten; wofür aber wür⸗ 
den ſie geführt? Vor ruſſiſchem Angriff ſchützt beſſer als ein Puffer- 
ſtaat(deſſen Volk in die Grenzen des alten, von Meer zu Meer rei⸗ 
chenden Polens zurück trachten würde) ein Panzer; noch beſſer als 
Polſter und Harniſch vorſichtig tapfere Politik. Wer Polen den 
Ruffen entreißt, bereitet ihnen zunächſt zwar heftigen Schmerz; 
wird bald aber merken, daß erſie geſtärkl hat: da er ihnen ein Elſaß⸗ 
Lothringen, eine Russia lrredenta, in Nordeuropa ein, Kriegs ziel“ 
gab, deffen Leuchten ihre fromme Schlaffheit in Wirbelgluth auf- 
treiben könnte. Herr von Bethmann hat den Zweifel an ſeinem 
Willen, unſere Oſtmarken vor Verſlawung zu wahren, einſt mit 
dem Ruf weggefegt: Nunquam retrorsum! Glaubter, daß Preußen 
ungeſtraft noch mehr Polen einlaſſen dürfte? Daß ſie, ohne ver⸗ 
bürgte Gleichberechtigung ihrer Sprache und Kultur, ohne geſicher⸗ 
ten Waarenabſatz nach Rußland, gern zu uns kämen? Ohne ihre ab⸗ 
ſchreckend reich begabten Juden, die, Händler, Gelehrte, Techniker, 
Künſtler, Preußen nicht will, gedeihen könnten? Jedem Feinde 
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des Deutſchen Reiches würde das von Wolhyniens Sümpfen weſt⸗ 
lich begrenzte Rußland fi) mit eben ſolcher Inbrunſt verbünden 
wie Frankreich ſeit 1871. Ein Kriegsziel, das helle Köpfe nicht 
lange vor dem Krieg erblickt hatten, das im zwanzigſten Kriegs⸗ 
monat noch umſtritten wird, wies der gefährliche Wunſch, daß der 
blutige Handel „Etwas einbringe“. Wir kämpfen nur für uns; 
nicht für die Erlöſung fremder Völker. Wir brauchen Siedlerland, 
freie Wege ins Weltmeer, für den Geiſt und die Sprache, die 
Waare und den Wechſel Oeutſchlands die ſelbe Geltung, die je 
irgendwo ſolchen Gütern ward. Und Bismarck, der Erzfeind 
protziger Emporkömmlingspolitik, hat oft gemahnt, nach dem Sieg 
niemals zu fragen, was man erlangen könnte, ſondern ſtets nur, 
was man, als dem Staat unentbehrliches Gut, erlangen müſſe. 

Wir kämpfen nur für uns; wollen des Kampfes Ziel aber ſo 
ernſtlich, in fo reinem Herzen, befinnen, daß alle zum Guten Wil» 
ligen ohne Sorge fein können, wenn wir hingelangt find. Herr von 
Bethmann ift noch in Bethphage, der Feigenſtatt. Er freut ſich, da 
ihm Hoſianna gerufen, der Weg mit Palmenzweigen und Feſtge⸗ 
wanden geſchmückt wird; und hofft, von der hitzigen Wuth feiner 
Worte werde der Kraftquell der Feinde, die ſich ſeinem Wunſch 
nicht beugen, fo raſch verdorren wie der Feigenbaum, der am Pal- 
menſonntag dem Galiläer nur Blätter als Labe bot. Warumſchilt 
er die Feinde noch, zeihtſie vor dem Ohr der Menſchheit tückiſchen 
Veberfalles und jeder ruchloſen Niedertracht: da er fie doch zu 
Friedensberathung ruft? Warum gönnt er ihnen die Loſung, die 
nach der Sintfluth aus jeder Arche ſchallen, die der Wolf ſogar 
dann dem Täubchen nachheulen wird? Kein Gefühl wird (nur 
Dies iſt gewiß) ſo ſchnell, ſo gewaltig erſtarken wie Abſcheu vor 
neuem Krieg; keins ſo ungeſtüm zwei Welten durchlodern. Warum 
ſagt der Kanzler nicht unzweideutig, daß Deutſchland zur Frie⸗ 
densſicherung, zur Wehrlaſtminderung vornan mitwirken will? 


Bethania. 

Jean Jaures, der oft, an den Tagen lauteſten Triumphes, nur 
der Mounet⸗Sully, als Graubart manchmal der Taſchen⸗Tolſtoi, 
in ſeinen hellſten Stunden aber ein reiferer, durch Erlebniß ge⸗ 
ſchulter Laſſalle des franzöſiſchen Sozialismus war, hat, vor zwölf 
Jahren, in Amſterdam den Männern der Internationale zuge⸗ 
rufen: „Die Friedensſicherung, die Entwickelung des Sozlalis⸗ 
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mus, alles politiſchen und geſellſchaftlichen Lebens in Europa und 
auf der ganzen Erde wird durch die polltiſche Ohnmacht der deut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie gehemmt.“ Die räkele fich ſtolz auf wipfel⸗ 
an wachſenden Stimmzettelhaufen, ſei aber unfähig, die Mög⸗ 
lichkeit zur Mitbeſtimmung des deutſchen Schickſals zu mehren, 
und verkümmere, all in ihrem Glanz, ohne den rechten Willen zur 
Wacht. In feinem leſenswerthen Buch über das Heer der Zus 
kunft („L' Armee Nouvelle“) jagt er: „Der Begriff proletariſche 
Internationale“ darf nicht zum leer prunkenden Wort werden; 
nicht nur aus Kongreßbeſchlüſſen und aus Nundſchreiben unſeres 
Bureau, nach langen Pauſen, ins Gedächtniß auftauchen. Ihm 
muß ſich eine ſtetige, immer wirkende, immer wachſam voraus⸗ 
blickende Kraſt entbinden, die das werdende Ereigniß zu wägen, 
zu prüfen und jeden Keim eines in Krieg zerrenden Haders zu zer⸗ 
ftören vermag. Ein Europäerkrieg brächte uns vielleicht wüthende 
Reaktion, erbitterten Nationalismus, lähmende Diktatur, unges 
heuerlichen Militarismus, Hemmung des Zeitrades durch eine 
aus Gewaltthat und niedrigem Haß gefügte Kette, die unſere 
Völker in Knechtſchaft feſſelt. Die Freiheit der Völker hat in der 
Internationale den ſtärkſten Hort. Und man dürfte behaupten, 
daß zwar ein Bischen Internationalismus vom Vaterland ent» 
ferne, viel Internationalismus aber zu ihm zurückführe; mit dem 
ſelben Recht, daß ein Bischen Patriotismus von der Inter⸗ 
nationale entferne, ſtarker Patriotismus aber zu ihr zurückführe.“ 
Demdeutſchen Reichstag ſollte neulich eingeredet werden, Jaurès 
habe eingeſtanden, daß ſeine Heimath die Schuld an dem Kriegs⸗ 
ausbruch trage. Höflichkeit zwingt uns in den Glauben, dieſe Be⸗ 
hauptung ſei aus Irrthum entſtanden. Bezeugt iſt, daß Jaures vor 
feinem Tod zu Freunden und Bartetfähnrichen geſagt hat: „Ich 
ſelbſt hätte zur Erhaltung des Friedens nicht mehr zu thun ver⸗ 
mocht, als die Regirung der Republik (Viviani, Bienvenu⸗Mar⸗ 
tin) gethan hat.“ So ſprach er, nachdem ihm am Quai d' Orſay die 
Akten vorgelegt worden waren. So dachten vom erſtenKriegstag an 
die Genoſſen Vaillant, Guesde, Sembat, Thomas: und konnten 
mit den Briand, Millerand, Viviani, die Mancher zuvor Abtrün⸗ 
nige geſcholten hatte, zuſammenarbeiten. Wir, heißts drüben, has 
ben ſtets den Frieden gewollt und alles zu ſeiner Sicherung uns 
Mögliche gethan. Die deutſchen Bekenner der Internationale? 
Nichts. Wir ſind durch drei Genoſſen, drei Führer, Guesde, Sem⸗ 
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bat, Thomas, in der Kegirung vertreten, deren Präſident, Briand, 
und Vizepräſtdent, Viviani, fih heute noch zu unſerem Grund⸗ 
ſatz bekennen. Die deutſchen Sozialiſten beten jetzt an, was ſie vor 
dem Krieg verfluchten; ſtellen ſich, als wüßten ſie von der Ent⸗ 
ſtehung des Krieges nur das von Amtsſtellen, denen ſie früher 
kein Wort glaubten, ihnen Gekündete; haben nicht den minde⸗ 
ſten Machtzuwachs gebucht; und treiben dennoch nun Königlich 
Preußiſche Politik. Konnte die Wahrheit des Wortes, das unſer 
Jaures in Amſterdam ſprach, mit ſchmerzhafterer Deutlichkeit er⸗ 
wieſen werden? In dem von Jaures gegründeten Parteiblatt 
„L'Humanité“ find die auf der Pariſer Konferenz (im März) vers 
tretenen Mächte gemahnt worden, keinen Zweifel darüber auf⸗ 
kommen zu laſſen, daß auch beim Friedens ſchluß nur der Wille 
zum Recht ſie leiten werde; daß ſie den Frieden durch internatio⸗ 
nales Schiedsgericht ſichern wollen und bereit ſind, ſich auf die 
Grundſätze zu ſtellen, die das amerikaniſche Inſtitut für interna⸗ 
tlonales Recht im Januar 1916 beſchloſſen hat. (Da ich voraus⸗ 
ſehe, daß dieſe Grundſätze den nächſten Jahrzehnten ſo wichtig 
ſcheinen werden, wie denen nach der Franzöſiſchen Revolution 
die Verkündung der Menſchenrechte fehlen, will ich den Wort⸗ 
laut hier wiedergeben. „Jedes Volk hat das Recht, zu leben, 
ſein Leben zu ſchützen und zu wahren; um dieſes Leben zu wah⸗ 
ren und ſich zu ſchützen, darf aber ein Staat nicht gegen an⸗ 
dere Staaten, die ihm kein Leid bereitet haben, ungerecht han⸗ 
deln. Jedes Volk hat das Recht auf Freiheit: das Recht, ohne 
Einmiſchung und laſtenden Machtdruck Fremder nach dem Ziel 
feiner Glücksvorſtellung hinzuſtreben, ſo lange es dadurch nicht die 
tief und feſt begründeten Rechte anderer Staaten ſchmälert oder 
bricht. Jedes Volk ift, als Rechtsbeſitzer und vor dem Rechts- 
ſtuhl, jedem anderen aus der Völkergeſellſchaft gleich. Jedes 
hat das Recht auf ſein abgegrenztes Gebiet und ſpricht, nach freiem 
Ermeſſen, allen Bewohnern dieſes Gebietes, auch den aus der 
Fremde eingewanderten, das Recht. Jedes Volk darf für jedes 
ſeiner weſentlichen Rechte von allen anderen Völkern Achtung und 
Schutz fordern; denn Recht kann nicht ohne Pflicht ſein, und wo 
ſichs um das Recht eines Volkes handelt, ſind alle Völker zum 
Eingriff verpflichtet.“) Der franzöſiſche Sozialismus will einen 
Frieden, der alle in ihn eingeſchloſſenen Völker der internationa⸗ 
len Schiedsgerichtsbarkeit zu Gehorſam verpflichtet. Und glaubt 
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nicht, daß die zwiefach geſplitterte deutſche Proletarierpartei 
(Hauptgruppe: Legien⸗Scheidemann, Winderheit: Haaſe⸗Bern⸗ 
ſtein, Duumviri: Liebknecht⸗Rühle) für die raſche Erlangung ſol⸗ 
chen Friedens, der jedem Volk, großen und kleinen, ſein Recht 
giebt und geſpaltene Stämme (Polen, Serben, Dänen, Rumänen, 
Griechen, Staler, Oſtfranzoſen) wieder in Einheit fügt, gegen die 
wehrkräftige Staatsgewalt ihr bequemes Leben einſetzen werde. 

„Eine Verſammlung der deutſchen Internationaliſten fol neu- 
lich die Ablehnung aller Steuern, direkter und indirekter, beſchloſ⸗ 
ten haben. Dieſe beſonders organiſirte Gruppe der Internationa⸗ 
liſten, die über Bernſtein und Haaſe nicht beſſer als über Scheide⸗ 
mann und geine urtheilt, ſcheint mir aber nicht febr beträchtlich. 
Wenn ihr Liebknecht und Rühle eingegliedert find, können fie fich 
nicht zu Haaſes Leuten gefellen. Dann gäbe es im Reichstag alfo 
drei Gruppen demokratiſcher Sozialiſten.“ (Homo inL’Humanite,) 
Einſtweilen ſogar vier: denn die vierzehn Abgeordneten, die ge⸗ 
gen den Ausſchluß Haaſes und ſeiner Genoſſen und gegen die 
Kreditbewilligung geftimmthaben, find zwar in der Hauptfraktion 
geblieben, neigen in ihrem Wollen aber nach der Seite der neuen 
Sozialdemokratiſchen Arbeitgemeinſchaft. Die Fraktion hat die 
Träger der bekannteſten Namen ſchon oder faſt ſchon verloren: die 
Abgeordneten Albrecht, Antrick, Bernſtein, Bock, Büchner, Oskar 
Cohn, Dittmann, Emmel, Edmund Fiſcher, Geyer, Haaſe, Henke, 
Herzfeld, Hoch, Hofrichter, Horn, Hüttmann, Jaeckel, Kunert, Lede⸗ 
bour, Lentert, Liebknecht, Reißhaus, Rühle, Schwarz, Stadtha⸗ 
gen, Stolle, Vogtherr, Wurm, Zubeil. Wahrſcheinlich werden ſie, 
wenn, nach dem Krieg, wie der gewählt worden iſt, den rechten Flü⸗ 
gel der neuen Sozialiſtenpartei führen, der die vom Gewerkſchaft⸗ 
kapital unterſtützte Schaar der heute unter dem ReichsbannerFech⸗ 
tenden ſich vielleicht nicht ſogleich anſchließen wird; der linke 
Flügel wird der Alb aller ſchläfrigen Seelen ſein. Den franzö⸗ 
ſiſchen Genoſſen iſt all das Gelärm nur Theater; ſie nehmen es 
kaum ernſter als der Luſtſpieler Capus und die Geiſter, die ihn 
begreifen. „Auch Haaſe und ſeine Leute verſtehen den Sinn des 
großen, unſere Welt wandelnden Dramas noch gar nicht. Ihr 
Amſtürzlergeiſt wagt weder, das Wort Republik auszuſprechen 
noch, zu erkennen, daß die dem Deutſchen Reich und Oeſterreich⸗ 
Ungarn gewaltſam einverleibten Völker das Rechtfordern dürfen, 
den ihnen von der Natur zugedachten Valerländern anzugehören. 
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Der ganze Kram würde für uns erſt wichtig, wenn fih in die Köpfe 
unſerer Sozialiſten der gefährliche Einfall ſchöbe, mit Haaſe nach 
Frieden, nach ſchnellem Friedensſchluß zu blöken. Dieſe fried⸗ 
ſamen Sozialiſten haben bei uns bisher wenig Erfolg gehabt. Vor 
ein paar Monaten find zwei von der Sorte, kreuzbrave, mit gutem 
Willen gepflaſterte Männer, in die Schweiz gegangen, um mit 
ein paar friedſamen Blökern aus der deutſchen Partei in Zimmer⸗ 
wald zu ſchwatzen. Auf unſerem letzten Kongreß iſt dieſerzimmer⸗ 
walder Sozialismus mit Ach und Krach unterlegen. Aber wir 
haben auch ſchüchterne Zimmerwäldler, die ſich den nach Frieden 
Blökenden ſofort anſchließen werden, wenn fte ihnen die Mehr⸗ 
heit geſichert glauben. In dem Haufen unſerer wackeren und red⸗ 
lichen Parteiſtreitkräfte giebt es viele tüchtige und geſcheite, nur 
eben nicht gründlich gebildete Genoſſen (ihre Schuld iſts nicht, 
daß dem Proletariat die Bildungmittel abgeknickert werden), die 
fich, mit edler, dem Ideal nachſtrebender Seele, leicht vom Schein 
verleiten laſſen. Weil ſie Deutſchland nicht kennen, bilden ſie ſich 
ein, Haaſes Empörergeſtus gegen die Parteiführung künde eine 
deutſche Revolution an und einem Kongreßgeſchnäbel mit Haaſe 
und deſſen Anhang könne die Wiederherſtellung der armfäligen. 
Internationale gelingen, die lange der erhabene Traum franzö⸗ 
ſiſcher Sozialiſten war. Was ſagt denn Haaſe? Genau das Selbe 
wie unſere zimmerwalder Blöker. Der Krieg fei Gräuel, Werth⸗ 
vernichtung, ſchroffſter Gegenſatz zu dem Ideal unſerer Brüder⸗ 
lichkeit. Auch uns iſt der Krieg Verbrechen und Blödſinn: des⸗ 
halb wollen wir, daß der Krieg von heute für immer der letzte 
ſei; und damit er der letzte ſei, wollen wir den Anſtiftern, den Re⸗ 
girungen Preußens und Oeſterreichs, einen Gedenkzettel geben, 
der ſelbſt die ſtärkſte Regirung warnen wird, Anhliches je wieder 
anzufangen. Haaſe ſagt, der Krieg jet das unvermeidliche Ergeb⸗ 
niß (nicht der rückſtändigen Politik preußiſcher Junker, ſondern) 
des Kapitalismus, der in allen Ländern herrſchenden kapita⸗ 
liſtiſchen Klaſſenwirthſchaft. Da haben wir die monumentale Rins 
derei, die unſere einfältigen Zimmerwäldler ſtets wiederkäuen. 
Haaſe ſagt auch, nur der Klaſſenkampf habe gewichtige Bedeutung. 
Die alte Leier der Zimmerwäldler, die ſeitſechs Monaten plärren, 
Guesde, Sembat und Thomas ſeien, als fie fich neben, Bürger⸗ 
liche‘ ins Miniſterium ſetzten, zu Verräthern an der Sache des. 
Sozialismus geworden. Was ſagt er ſonſt noch? Daß der Krieg 
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weder Sieger noch Beſiegte hinterlaſſen werde. Richtig: der Her⸗ 
zens ſchrei aller immerwäldler; feit dem erſten Kriegstag führen 
ſie ihre düſtere Weisſagung, ihre entmuthigende Wühlſucht ſpa⸗ 
ziren. Wenn unſer Heer viele Zimmerwäldler in ſeinen Reihen 
hätte, kämen die Deutſchen vielleicht ungerupft davon und die Welt 
ſähe das Schauspiel, daß der deutſche Militarismus dem ganzen 
Erdtheil unbeſiegt Widerſtand zu leiſten vermochte. Ohne es zu 
wollen, begünſtigen die Zimmerwäldler das Spiel des kaiſerlich 
deutſchen Militarismus. Mit ihrer aufgepappten Rebellennafe 
ſind ſie ſo urreaktionär, daß Vaillant, ſie zu geißeln, das Wort 
„Waffenſtrecker wählen mußte. Weil eine Waare, die unſer Na⸗ 
tionalkongreß vor drei Monaten verrufen hat, uns jetzt von Haafe 
angeboten wird, folen wir, wie die albernen zimmerwäldler, gierig 
danach greifen! Die verſchicken ſeit ein paar Tagen durch ganz 
Frankreich Aufrufe, worin, nach der Kniebeuge vor den Heiligen 
Reliquien Marxens, die Mehrheit unſerer Partei geſtäupt, der 
Vorſtand des Verrathes bezichtigt, der Parlamentsfraktion und 
unſeren drei Miniſtern vorgeworfen wird, daß ſie die Internatio⸗ 
nale hinterrücks erdolcht“ haben. Seit fünfzehn Jahren ift uns 
der Sozialismus der deutſchen Klaſſenkampfſorte eingeſchleppt 
worden. Muß man ihn, wie Ewige Wahrheit, glauben, hat der 
Arbeiter keinen anderen Feind als den Bourgeois und die Re⸗ 
girung ſeiner Heimath, dann ſind die Zimmerwäldler im Recht. 
Dann wollen wir flink unſeren Arbeitern ſagen: Der Kampf, den 
Ihr ſeitzwanzig Monaten gegen deutſche Arbeiter führet, entſtand 
aus Irrthum: fallet ihnen um den Hals und kehret die Bayonnettes 
gegen Eure Grabengefährten, gegen die Bürger Frankreichs, die 
Schulter an Schulter mit Euch den Einbrecher wegzujagen vers 
ſuchen! Dann wollen wir das alte Reimliedchen unſerer Inter⸗ 
nationale anſtimmen: ‚Unfere Kugeln werden unſere Generale 
treffen.“ Alle Arbeiter find Brüder? Nur ihre Klaſſe ift ihr Baters 
land? Proletarier aller Länder, vereiniget Euch: diefer Mahnung 
haben, damit ſie nicht ein leeres Wortgebild bleibe, Manche (auch 
ich) den Ruf angefügt: Lieber Aufruhr als Krieg! Nur: als man von 
der Theorie zur Praxis übergehen ſollte, ſprach Keiner mehr ſo. Vor 
dem Aufſtand mußte das Heer gewonnen, eine bis in die Kaſerne 
reichende Organiſation geſchaffen werden. Dieſer Nothwendigkeit 
entſchlich Zeder nach Haus; man glaubte wohl, mit Beſenſtielen 
Aufruhr machen zukönnen. Noch ärgerwars inDeutfehland.Unfere 
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„Brüder im Sozialismus ſagten uns offen, Brüderlichkeit werde 
ſie nicht hindern, aus gedeckter Stellung auf uns zu ſchießen; und 
fie haben nicht nur dieſes brüderliche Verſprechen eingelöft, ſon⸗ 
dern uns auch noch mit Gräueln bewirthet, deren Voranſage ihr 
zartes Gemüth nicht geſtattet hatte. Der Bankerot des Klaſſen⸗ 
kämpferſozialismus war ſo ſichtbar, daß wir Rufer zu, Aufſtand 
gegen den Krieg‘ ſchon 1912, da wir das Nahen des Krieges wits 
terten, ſchleunig in den nationalen, den franzöſiſchen Sozialismus 
heimkehrten. Alle Arbeiter ſind Brüder und nur die Bourgeois 
ihre Feinde? Nach dem erſten Schuß ging dieſer Wahn in Rauch 
auf. Er hatte den Krieg nicht gehindert; hatte ſogar zu deſſen Ent⸗ 
ſtehung mitgewirkt. Der grauſige Krieg wäre nur in einem Fall, 
vielleicht, zu vermeiden geweſen: wenn die deutſche Sozialdemo⸗ 
kralie eine nationale Partei geworden wäre und, im Bund mit den 
bürgerlichen Demokraten, die Parlamentariſche Regirung und die 
Verantwortlichkeit der Miniſter in Deutſchland durchgeſetzt und 
in Preußen der feudalen Militärkaſte den Maulkorb angelegt 
hätte. Auch unſere Partei mußte fich den Radikalen verbünden 
und regirungfähig werden; Faurè mußte, mit feiner rieſigen Ars 
beitkraft und feinem Wirklichkeitgenie, die Leitung des Auswär⸗ 
tigen Amtes übernehmen und eine Verſtändigung mitder Demo⸗ 
kratie Deutſchlands vorbereiten. Aber das Dogma vom Klaſſen⸗ 
kampf hat uns, franzöſiſche und deutſche Sozialiſten, in die un⸗ 
dankbare, unfruchtbare Rolle mürriſcher Schmoller eingezwängt 
und uns die Möglichkeit geraubt, mit unſerer leidenſchaftlichen 
Hingabe ans Gemeinwohl, unſerer Abſcheu vor Krieg, unſerer 
Sehnſucht nach Gerechtigkeit und Frieden ſo Gutes zu ſtiften, wie 
Pflicht uns befahl. Und auf die Trümmer der zweimal krachend 
eingeſtürzten Lehre vom Klaſſenkampf ſollen wir, nach dem Wil⸗ 
len der Formelwiederkäuer, nun die Internationale der Zukunft 
bauen? Auch wir werden bald eine Abſplitterung von der Partei 
erleben. Der Sozialismus hat, wie jede Religion, unantaſtbare 
Dogmen, heiliges Geräth, Reliquien, Ritualſprüche und einen 
Katechismus. Zu ſeinen Hauptheiligen gehört Karl Marx. Sein 
Evangelium vom erlöſenden Klaſſenkampf dünkte uns an die min⸗ 
der enge und mehr menſchliche Weltauffaſſung unferer Kirchen⸗ 
väter Fourier, Saint⸗Simon, Proudhon, Blanqui Gewöhnte ein 
Bischen zu einfach, zu dürr. Doch wir waren Beſiegte, die Söhne 
der 1870 Ueberwundenen; unſer armes kleines Volk war entar⸗ 
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tet, verſeucht, unfähig zur Fortpflanzung, mit hinſiechendem Ge⸗ 
werbe und Handel, überall in Verfall. Mußten wir vor den So⸗ 
zialiſten des mächtigen Deutſchen Reiches, der an Volks zahl und 
Wohlſtand raſch wachſenden Heimath des Heiligen Karl Marx, 
vor den Vertretern einer ſteinreichen, von vier Millionen Wähler⸗ 
ſtimmen getragenen Partei uns nicht, mit unſeren faſt leeren Kaſſen, 
wie kleine Jungen vor Riefen fühlen? Ein paar Ketzer fanden, 
freilich, den deutſchen Sozialismus luftlos, runzelig, unwirſch und 
ſchartig wie einen Unteroffizier; meinten, daß er den Boden aus⸗ 
dörre und unfruchtbar mache. Nach und nach verließen uns ans 
geſehene, durch Beredſamkeit und Politikerſinn vorragende Füh⸗ 
rer: Millerand, Viviani, Briand; weil fie nicht vor dem deutſchen 
Zerrbild des altfranzöſiſchen Sozialismus knieen mochten. In 
die Prozeſſton der Choralſänger ſchlug am einunddreißigſten Juli 
1914 der Blitz; und die Heiligen Reliquien rollten geknäuelt in 
ein Blutmeer. Jetzt kommen die Zimmerwäldler mit einer Bann⸗ 
bulle gegen Alle, die keine Luſt haben, den deutſchen Klaſſen⸗ 
kämpfern den Bruderkuß zu geben. Seit ich ihre Bulle geleſen 
habe, weiß ich, daß auch wir vor einer Abſplitterung von der So⸗ 
zialiſtenparteiſtehen. Die Kriſts umfaßt alle Völker. Alle erkennen, 
wie unentbehrlich die Arbeitgemeinſchaft der Volksklaſſen nach 
dem in aller Menſchengeſchichte beiſpielloſen Erdbeben unſerer 
Tage ſein wird. Nachdem Reiche und Arme, Monate, Jahre lang, 
in den ſelben Schützengräben gekämpft, die ſelbe Noth und Ge⸗ 
fahr erduldet haben, ſollen wir, wie wüthende Narren, wieder den 
Klaſſenkampf, den Bürgerkrieg predigen und die von dem großen 
Krieg geſchleifte Barrikade wieder aufbauen? Nein! Danke beſtens! 
Dieſe Politik hat den Enterbten, deren natürliche Vertheidiger 
wir ſind, allzu wenig eingebracht; hat der Nation, durch die Läh⸗ 
mung induſtriellen Lebens, und der Republik, durch die Hemmung 
ihres Willens zu ſtetigem Fortſchritt, allzu ſehr geſchadet. In Ge⸗ 
meinſchaft mit den anderen Parteien werden wir morgen trachten, 
unſerer verſumpften Induſtrie aufs Trockene zu helfen, unſere 
Häfen und Verkehrswege aus dem jämmerlichen Zuſtand zu er⸗ 
löſen, der uns den Hohn deutſcher Techniker und Kaufleute ein⸗ 
trug, allen Bezirken Frankreichs die Selbſtverwaltung zurückzu⸗ 
geben, ohne die ſie weiter verkümmern müßten, die Geißel der 
Entvölkerung, des Neumalthuſianismus, der an unſerem Ver⸗ 
fall mitſchuldig iſt, zu brechen und die Alkoholpeſt zu bekämpfen. 
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Nie wieder werden wir vergeſſen, daß ohne die Entwickelung des 
Kapitalismus in Frankreich das Schickſal des Arbeiters, des 
Bauers nicht beffer werden kann. Und in dieſer Arbeitgemein⸗ 
ſchaft wird uns die rühmliche Pflicht zufallen, immer mehr Le⸗ 
bensbehagen, Bildung, Recht für die Schwächſten der erbloſen 
Klaſſe zu fordern. In dem von der Preußendrohung befreiten 
Erdtheil ſoll das Ideal unſerer Väter von 1792, die Bruderſchaft 
aller Menſchen, Wirklichkeit werden. Geſtern wollten wir die In⸗ 
ternationale der Arbeiter. Morgen werden wir, im Bund mit allen 
zu Fortſchritt und Demokratie Willigen, die Vorarbeit zur Grün⸗ 
dung der Vereinigten Staaten von Europa beginnen. Zur Er⸗ 
kenntniß ihrer Fehler und zu dem Entſchluß, Taktik und Rituale 
ſprüche zu ändern, braucht eine Partei Muth. Daß wir, im Ueber⸗ 
ſchwang des Idealismus und in ungeduldiger Sehnſucht nach 
ſozialer Gerechtigkeit, irrten (auch ich mit meinen nächſten Freun⸗ 
den, bis wir, vor vier Jahren, hier den Sozialismus der Boches 
über Bord warfen), bringt uns gewiß nicht Schande. Jede Partei 
wird aus der Gewiſſensprüfung merken, wie dumm ſie oft war. 
Den vom Heiligen Geift mit Ewiger Wahrheit begnadeten Kirchen 
wollen wir den Aberglauben an ihre Unwandelbarkeit gönnen. 
Ich bedaure die Einzelnen und die Parteien, die dieſe Sinthfluth 
nichts zulehrte und nichts vergeſſen hieß.“ So ſpricht, in ſeiner 
Zeitung „La Victoire“, der Genoſſe Hervé; und mir ſchien nöthig, 
ihn auch zu Deutſchen ausführlich reden zu laſſen: denn er will 
die neue Partei des Nationalen Sozialismus gründen und hat 
öffentlich, am dritten April, zu Beitrittserklärungen aufgefordert. 
Acht Tage danach ſind die von ihm verhöhnten Zimmerwäldler 
im franzöſiſchen Ausſchuß der Internationale von einer tauſend⸗ 
ſtimmigen Mehrheit geſchlagen, iſt ihr Wunſch, mit der Fraktion 
Haaſe ſchon jetzt Verſtändigung zu ſuchen, abgelehnt worden. 
In dem Parteiblatt L'Humanité wurde inzwiſchen erläutert, 
welche Haltung Jaureès für die Kriegszeit den Sozialiſten vor- 
geſchrieben habe., Beſonders wichtig war ihm, wer für den Kriegs⸗ 
aus bruch verantwortlich zu machen fei. Er ſchrieb: Als Angrei⸗ 
fer, als Feind der Civiliſation und des Proletariates iſt die Re⸗ 
girung anzuſehen, die ſich geweigert hat, vor ein Schiedsgericht 
zu gehen; ihre Schuld jagt Menſchen in blutigen Zwiſt und ihr 
Thun ift deshalb als verbrecheriſch zu ächten. Daß Deutſchland 
zum Krieg herausgefordert und ihn erzwungen habe, hat Jaures 
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an feiner brüſſeler Rede ausgeſprochen, die an die Thatſache er⸗ 
Annerte, daß England, Frankreich und Rußland ein Schiedsgericht 
vorſchlugen und dringlich immer wieder empfahlen, Deutſchland 
und Heſterreich aber den Vorſchlag abwieſen. Für eine verbreche⸗ 
riſche Regirung dürfe der Proletarier ſeine Kraft nicht vergeuden; 
er müſſe fie ſtürzen und die Roßtäuſcher des Patriotismus züch⸗ 
tigen. Iſt die Sache des Vaterlandes aber gerecht, dann muß 
jeder Proletarier, der nicht ein Haderlümpchen fein will, ſich in 
ihren Dienſt ſtellen. Jaurés billigte ohne Vorbehalt den Satz 
Emils Ollivier: „Wir lechzen nach Frieden, wollen ihn aber in 
Ehre, in Würde, in Vollkraft uns ſichern; iſt er nur durch ſchwäch⸗ 
liche Demuth, nur durch Erniedrigung zu erlangen, dann tauſend⸗ 
mal, tauſendmal lieber den Krieg!‘ In den von Verbrechern res 
girten Ländern ſollte Strike und Revolution ſein, in den über⸗ 
fallenen die Freiheit des Volkes vertheidigt werden. Die deutſchen 
Sozialiſten haben ihre Pflicht verſäumt; ſchlimmer noch ift, daß 
ihon am erſten Auguft 1914 der Aufruf ihres Parteivorſtandes 
den deutſchen Imperialiſten und Wilitariſten freie Hand verhieß. 
Im Lauf des Krieges ſind manche Führer dieſer Sozialiſten dann 
die Barden des deutſchen Angriffes geworden. Dieſe Ereigniſſe 
nöthigten die Sozialiſten anderer Länderin die Pflicht zur Landes⸗ 
vertheidigung, die unſerem Jaurès eine ſoziale, proletariſche, in⸗ 
ternationale, nicht nur nationale Pflichtſchien.“ Schnell noch eine 
Stimme aus dem Lager der Bürgergarde. „Während unheilbare 
Tröpfe von der ‚Demofratifirung Deutſchlands“ das Glück Cus 
ropas erhoffen und auf das Handeln der kaiſerlichen Sozialiſten 
rechnen, verhindern diefe Leute, daß im Reichstag der Unterſee⸗ 
krieg erörtert, der dafür giltige Brauch von der aus allgemeinem 
Stimmrecht erwählten Verſammlung geprüſt werde. Der Kanzler 
des „Stückes Papier muß ja der Partei des, Stückes Papier“ 
gefallen, die hundertmal den ‚Bruderparteien‘ geſchworen hat, 
daß fie dem Kaiſer keinen Mann und keinen Grofchen‘ bewilligen 
werde, und die am vierten Auguſt einſtimmig den Kriegskredit 
gewährte. Die Sozialdemokratie hegt noch die Hoffnung, zu dem 
Zins, den ſie als Geſinde des Kaiſers erwirbt, den Vortheil ham⸗ 
ſtern zu können, den ihr die Leitung der Internationale brachte. 
Aber die ‚Oppofition Seiner Majeftät‘ kann Keinen mehr betrü⸗ 
gen.“ (Herr Laskine, pariſer Hochſchullehrer, in Le Matin.) 

Noch iſt auch die Gewißheit des Sieges den Verbündeten, 
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Kapitaliſten und Sozialiſten, Briten und Franzoſen, gemeinſam. 
„Nach ſechs Schlachtwochen iſt ein Viertel der Feſtungfront von 
Verdun umringt und ein Theil eines zweiten Viertels von Ums 
ringung nah bedroht. Die zur Belagerung und Erſtürmung be⸗ 
ſtimmte Armee muß, aus den Beſtänden anderer Armeen und 
aus den jüngſten Jahrgängen, aufgefüllt werden. Selbſt wenn 
die Deutſchen auch ihre neuen Verluſte durch zulänglichen Erſatz 
ausgleichen und die Franzoſen endlich zwingen können, Verdun 
zu räumen und ihre Front mehr nach Süden zurückzuſchieben: 
wohin entſchwindet das Ziel des Kraftaufwandes? Und woher 
ſoll, nach einem ſo langwierigen und erſchöpfenden Unternehmen, 
die Ueberraſchung, die Schreckwirkung kommen, von der allein 
der deutſche Generalſtab den Entſchluß zum Frieden erhoffen 
konnte?“ (Oberſt Feyler im Journalde Genève.) „In der Hand des 
Generals Pétain, der Infanteriſt war, aber die Bedeutung der 
Artillerie für dieſen Kriegfrüh erkannt und dafür geſorgt hat, daß 
die herrlichen franzöſiſchen Fünfundſiebenziger jedes Sperrfeuer 
in vierzig Sekunden der feindlichen Stellung anpaſſen und regeln 
können, iſt das Schwergeſchütz ein eben fo ſchmiegſames wie wirk⸗ 
ſames Werkzeug geworden. Er ſträubt ſich nicht, Geländeſtücke, 
deren Vertheidigung nutzlos wäre, dem Feind zu räumen; läßt 
ſie ihn aber furchtbar theuer bezahlen. Die Deutſchen werden den 
Angriff auf Verdun, weil ihr Kriegsruhm an dem Erfolg hängt, 
wohl nicht aufgeben. General Pétain ift einſtweilen zufrieden: er 
ſieht die Deutſchen in einer Taktikbeharren, die ihnen das bitterſte 
Leid bereitet. (Oberſt Repington, nach der Rückkehr von der Maas⸗ 
front, in The Times.) „Vor Verdun verſucht Deutfchland, mit höch⸗ 
fter Anſtrengung, den Eiſenring zu brechen; weil es weiß, daß nach 
dem Wißlingen dieſes Verſuches ſein Schickſal unvermeidlich 
wäre. Das Hauptthema aller amtlichen Polemikiſt drüben: Deutſch⸗ 
land iſtüberfallen worden und die Einheit ſeines Reiches ſoll ver⸗ 
nichtet werden. Wir wiſſen, daß Deutſchland uns angegriffen hat 
und daß die Niederlage des preußiſchen Wilitarismus unſer ein⸗ 
ziges Ziel ift. Ein Ziel, das Deutſchland ſelbſt erſehnen müßte. 
Eine arbeitſame Demokratie kann nicht wünſchen, ewig unter dem 
Stiefel des Junkerkaiſers zu leben. Schon hebt ein Grüppchen 
der Sozialdemokratie das Haupt. Eine Schwalbe macht noch kei⸗ 
nen Sommer. Wir ſind aller Illuſion fern; in unſerem Gewiſſen 
aber überzeugt, daß die Logik und die großen Zeichen der Zeit für 
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uns find und daß wir überall, auch in Feindesland, für die Frei⸗ 
heit, nirgends für Knechtung, fechten. Deutſchland, deſſen Flotte 
im Verſteck wartet, möchte ſich gegen den Graus der Wirthſchaft⸗ 
ſperre wehren; vergebens: weil ſeine Lunge nicht athmen kann, 
muß es erſticken. Die Neutralen könnten dem Meer die von den 
Tauchbooten jetzt gehemmte Leiſtungfähigkeit wiedergeben, für 
ihre eigenen Verluſte Erſatz finden, ihrem Bedarf, zu erträglichem 
Frachtpreis, Deckung ſichern, ihre Toten rächen und neuen Mord 
hindern, wenn ſie die deutſche Handelsflotte in Beſchlag nähmen. 
Dann würde durch deutſche Torpedos wenigſtens deutſcher Reich⸗ 
thum ins Grab geſenkt. An feiner empfindlichſten Stelle muß der 
Feind der Menſchheit getroffen werden: in feiner Wirthſchaftzu⸗ 
kunft, feiner, Seeherrſchaft. Wenn das verwüſtete Deutſchland ge- 
zwungeniſt, nach dem Krieg zehn Jahre lang am Wiederaufbauſei⸗ 
ner großen Schiffahrtgeſellſchaflen zu arbeiten, und fo den Wettbe⸗ 
werbern die Zeit zu endgiltigem Vorſprung bleibt: wozu dann der 
Krieg? Die kaiſerliche Loſung von der Zukunft, die auf dem Waſſer 
liegt, würde zum Geſpött und der Militarismus, der, politiſch und 
wirthſchaftlich, dem Erdkreis ein Doppeljoch aufzwingen wollte, 
wäre gründlich geſchlagen. Keine Flotte mehr! Deutſchland, das fich 
zurHerrſchaftüberzwei Elementeberufen wähnte, wird wieder, nach 
Bismarcks Wort, Landratte. Das kann die Rache der Neutralen be- 
wirken.“ (Akademiker Hanotaux in Le Figaro.) „Unſere Oeffentliche 
Meinung ſcheint noch immer nicht ganz zu verſtehen, was vor Ver⸗ 
dun geſchieht: ſonſt würde ſie nicht von der kleinſten Schwankung 
der Feuerlinie beängſtet. Wenn der Feind glaubt, durch fein Höl- 
lenfeuer in unſeren Gräben alles Leben zerſtört zu haben, ſchickt 
er ſeine Sturmkolonnen vor. Oft irrt er; und ihm gehts übel, wenn 
ſein Feuer zu kurz oder zu lang war und ein paar unverwundete 
Leute die Stürmer aus Maſchinengewehren beſchießen. Manch⸗ 
mal aber hat er richtig gezielt, faſt alle Grabenmannſchaft gelötet 
und kann danach, Zehn gegen Einen, in unſere Stellungen ein⸗ 
dringen. Nur kommt er nicht weit; oder verliert das eroberte Ge⸗ 
lände ſogleich wieder. Ehe ers noch befeſtigen kann, überfluthet 
ihn eine Menſchenwoge. Unſere Reſerven rücken an. Wo waren 
ſie? In Sicherheit; hinten. Doch nicht weit. Kerntruppen; die 
Tapferſten der Tapferen; haarige Kerls, neben deren wüthen⸗ 
der Stoßkraft die ganze Preußengarde höchſtens wie Dünnbier 
ſchäumt. Dann verliert, in wenigen Stunden, der Feind, was er 
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mühſam erorbert hatte. So wars im Wald von Avocourt, im 
Caillette⸗Gehölz, am Dorf Baur. Im Norden von Verdun, wo, 
auf dem rechten Maasufer, der heftigſte Druck iſt, hat der Feind 
in einem Monat hundert Meter gewonnen. Er wird alſo (wenn die 
Angabe meines Rechnenlehrers, ein Kilometer umfaſſe tauſend 
Meter, richtig iſt) in dem ſelben Tempo für den Gewinn eines 
Kilometers zehn Monate brauchen; und da bis zu den Brücken von 
Verdun noch ſieben Kilometer zu erobern ſind, wird die Feſtung, 
wenn der Feind ſich nicht ganz anders ſputet, erſt nach ſiebenzig 
Monaten zu nehmen ſein. Haben, nach vorſichtiger Schätzung, 
hundert Meter hunderttauſend Mann gekoſtet, dann wüchſe, bis 
an die Brücken von Verdun, die Verluſtziffer bis an den Phantaſie⸗ 
gipfel: ſieben Millionen Mann!“ (Herr Hervé in La Victoire.) 


Jeruſchalajim. 

Von der Feigenſtatt durch Bethania, das Armenheim, nach 
Jeruſchalajim, ins Haus des Friedens. Am Thorſtehen, in weißem 
Gewand, Englands Könige, Georg der Fünfte und Herbert Henry 
Asgquith, und fingen in Leidenszeit das Weihnachtlied von Erd- 
frieden und Menſchenſeligkeit. „Wir ſchirmen die Freiheit der 
Schwachen und unſeres Krieges Ziel iſt die Sicherung eines 
Rechtszuſtandes, der noch dem kleinſten Volk Schutz vor über- 
mächtigem Angriff verbürgt, aus dem Hort der fortan erſparten 
Wehrkoſten darbendesveiber, dürſtende Hirne ſättigt, faſt zwei gahr⸗ 
tauſende nach der Kreuzigung des gotthaft gütigen Bringers hol- 
der Botſchaft dem auch in Gottloſen heiligen Geiſt die wilde Ge⸗ 
walt unterwirft. Aus dem Tempel des Rachegottes aber ſchallt 
eine ſtärkere Stimme. „Gebethaus ſollte er ſein; wer hat ihn zur 
Wördergrube entweiht? Und die Schacherer ſtieben ſammtihrem 
Kram hinaus. Keinen Willensſtrom wird unfere Sintfluth fo lenz- 
lich ſchwellen wie den Völkerdrang nach unerſchütterbar feſt in die 
Erde, den Herzenshimmel eingemauerten Frieden. Immer war 
deutſcher Menſchheit der Gedanke die liebſte Waffe; weil keine je 
edler, keine wirkſamer war. Schanzen wir uns in purpurne Wuth, 
die auf dem Erdball ringsum Otterngezücht, nur ein Volk in En⸗ 
gelsreine erſchaut? Dieſes Krieges Ziel muß Weltwende fein. 
Aus Indiens, Iſraels, Griechenlands Weisheitborn tränkte Jes 
ſus die Seele. Und der aus hundert Wundmalen blutende Hei⸗ 
Tand hat den Buddha, hat Jahwe und Platon beſiegt. 
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DEUTSCHE BANK. 


Geschäftsbericht für das Jahr 1915. 


Während des ganzen sechsundvierzigsten Geschäftsjahres un- 
serer Bank hat der Weltkrieg angedauert. Deutschland hat sich mit seinen alten. 
Verbündeten nicht nur gegen so viele Feinde behauptet, sondern auch neue 
Freunde gewonnen, und in siegreichem Vorschreiten feindliche Provinzen besetzt, 

. kaum kleiner als das eigene Reich. H 

Die Verwüstungen, welche dieser Weltkrieg in dem europäischen Wirtschafts- 
leben anrichtet, sind kaum noch zu schätzen. Allein an der Londoner Börse sind 
Kursrückgänge von über 81/, Milliarden Mark innerhalb der letzten zwei Jahre von 
ernsthaften englischen Fachzeitungen berechnet worden. London ist weit auf dem 
Wege, seine seitherige Stellung als führender. Geldmarkt an New York zu verlieren. 


Unsere Gegner werfen uns vor, Deutschland habe sich auf den Krieg vorbe- 
reitet. Das ist nur in dem Sinne wahr, daß Deutschland, durch Jahrhunderte- 
alte Erfahrungen klüger und einig geworden, seine militärische und wirtschaft- 
liche Organisation ausgebaut und auf solcher Höhe gehalten hat, daß auch die ver- 
einigten Anstrengungen aller Feinde unsere Kraft nicht brechen können. Während 
unsere sämtlichen Nachbarn Eroberungskriege führten, hat Deutschland dem 
friedlichen Ausbau seines Wohlstandes und seiner Wirtschaft gelebt. Kann es einen 
stärkeren Beweis für Deutschlands friedliche Absichten geben, als die Tatsache, daß. 
unser Land ohne irgendein positives Kriegsziel in diesen verbrecherischen Krieg 
verwickelt worden ist? Im Gegensatz dazu ;wußten und verkünden unsere Feinde 
laut, was sie wollen: deutsches Land, im Westen wie im Osten, die Zertrümmerung 
unseres Reiches und Welthandels. Erst die sich vertiefende Erkenntnis dieser 
Absichten unserer Gegner bringt Deutschland im Verlauf des Kampfes zur 
Aufstellung positiver Kriegsziele. 

Der Versuch der Feinde, Deutschland wirtschaftlich zu vernichten, ist an der 
Organisation und Opferwilligkeit, des deutschen Volkes gescheitert. Eine ganze 
Anzahl für unentbehrlich gehaltener Rohstoffe, die wir bisher vom Auslande bezo- 
gen, konnten wir im eigenen Lande erzeugen oder ersetzen. Der Vorrat eines reichen 
Kulturvolkes, das im größten Umfange für die Ausfuhr arbeitet, hält länger als die 
militärische und wirtschaftliche Kraft unserer Gegner. 

Das deutsche Wirtschaftsleben steht unerschüttert. Die Ernte war nur mittel- 
mäßig, am besten für Kartoffeln, weniger gut für Brotgetreide, unter Durchschnitt 
für Futtermittel. Trotzdem ist der Ertrag des deutschen Bodens mehr als genügend, 
um die schlimme Absicht unserer Feinde zu vereiteln, die das deutsche Volk aus- 
hungern wollen. 

Die Einlagen in deutsche Sparkassen haben stärker zugenommen als in irgend- 
einem Vorjahre. Die uns anvertrauten fremden Gelder übersteigen jeden früheren 
Rekord um eine halbe Milliarde. Unsere Bilanzzahlen sprechen deutlicher, als 
wir mit Worten zu tun vermöchten. 

Der Gesamtumsatz der Deutschen Bank betrug annähernd 107 Milliarden; 
er überstieg den vorjährigen, unter Weglassung der Londoner Umsätze, um 434 
Millionen Mark. A 

Bei der Aufstellung unseres Abschlusses haben wir wiederum auf 
das Sorgfältigste gegen jede absehbare Verlustmöglichkeit durch Abschreibungen 
und Rückstellungen aus Gewinnen und durch stille Rücklagen vorgesorgt. 
Die Aktiven und Passiven der in Zwangsliquidierung befindlichen Londoner Filiale 
sind nach. den Jatzten.nus.hekaunt. WO e. KRI Ne- F TI Rlanz.rufagenmmatı. 

Unsere Einzahlungen auf das Kapital von 26 Kriegs-Kreditbanken und Ge- 
sellschaften, an denen wir und unsere Zweigniederlassungen beteiligt sind, 
finden sich in dem Konsortialbestande enthalten. Erfreulicherweise sind auch im 
zweiten Kriegsjahr diese Kriegskreditbanken nur in ganz beschränktem Umfange 
in Anspruch genommen worden. 

Der Banksatz betrug während des ganzen Jahres 5%. Auch an dieser Stelle 
sei darauf hingewiesen, daß der reine Goldvorrat der Reichsbank niemals die 
Dritteldeckung der ausgegebenen Banknoten unterschritten hat. Es war also zu 
keinem Augenblick erforderlich, den Vorrat an Silber oder Kassenscheinen, wie dies 
gesetzlich zulässig ist, mit in diese Deckung einzurechnen. Während Frankreich 
seinen Banknotenumlauf seit Kriegsbeginn um 10 Milliarden Franken vermeh- 
ren mußte und neuerdings die Grenze auf 18 Milliarden Franken (rund 360 Mark auf 
den Kopf der Bevölkerung) erhöht hat, konnte die Reichsbank der deutschen Volks- 
wirtschaft mit einer Vermehrung ihres Notenumlaufs von durchschnittlich vier 
Milliarden genügen, einer Summe, die den Ersatz für den gewaltig verringerten 
Umlauf von Wechseln darstellt und jedensfalls, nach der Volkszahl (ohne Belgien, 
Polen, Lithauen und Kurland) berechnet, auf den Kopf nur den vierten Teil des 
französischen Banknotenumlaufs ausmacht. Die Darlehnskassenscheih e jedoch, 
von denen am Jahresschluß 972 Millionen Mark außerhalb der Reichsbank in Umlauf 
waren (weniger als die Hälfte des in England zirkulierenden Betrages sogenannter 
Currency-Noten), befriedigen nur den außergewöhnlichen, durch den Kriegszustand 
gewachsenen Bedarf an Umlaufsmitteln kleinster Nennbetrüge. Die Darlehnskassen- 
scheine sind bekanntlich durch Hinterlegung unter weitgehender Vorsicht zugelasse- 
ner Waren und Wertpapiere, sowie durch die Haftung der Geldnehmer gedeckt. Alle 
Behauptungen unserer Feinde von demin Deutschland angeblich vorhandenen Umlauf 
von städtischen Banknoten, Noten gegen Hypotheken oder Grundbesitz, Papiergeld- 
ausgabe durch Kredit- oder Hypothekenbanken usw. sind eitel Lüge. 
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Daß die deutsche Währung, trotz gesunder Kreditverhältnisse und trotz 
normaler Golddeckung der umlaufenden Banknoten, übrigens gleich der Währung 
unserer sämtlichen Gegner, sich nicht auch dem Ausland gegenüber auf dem 
Goldpunkt halten konnte, ist die natürliche Folge der Abschließung nnserer 
Volkswirtschaft vom Weltverkehr. Zwar haben unsere Feinde uns eine unbeabsich- 
tigte Wohltat erwiesen, indem sie unsere Einfuhr in so weitgehendem Maße be- 
schränken; aber die Möglichkeit, durch Ausfuhr von Waren oder Wertpapieren die 
Goldparität unserer Währung aufrechtzuerhalten, ist uns verlegt. Inzwischen wirkt 
‚diese Entwertung der Reichsmark auch zur Förderung der Sparsamkeit, der Deutsch- 
land sein siegreiches Durchhalten auf dem wirtschaftlichen Gebiete hauptsächlich 
verdankt. Wir haben gelernt, weniger zu essen, weniger zu brauchen, kein Geld ins 
Ausland zu tragen und überhaupt besser hauszuhalten. Daß Deutschlands 
Zahlungsbilanz seit vielen Jahren eine aktive gewesen ist, haben wir an dieser 
Stelle von Jahr zu Jahr zahlenmäßig belegt. Wir dürfen deshalb auch gewiß sein, 
daß Deutschlands Zahlungsfähigkeit nach dem Kriege unerschüttert dastehen, un 
seine Währung auch dem Auslande gegenüber den altgewohnten Stand wieder 
einnehmen wird. = k 

Ohne fremde Hilfe hat Deutschland für die Kriegführung bis jetzt 36 Milliarden 
Mark aufgebracht, mehr als irgendeiner seiner Gegner. Unsere Kundschaft hat 
einen sehr erheblichen Teil zu dieser großen Summe beigetragen. 

Seit vielen Jahren hatte die Presse unserer Neider nicht aufgehört, der Welt 
zu verkünden, daß unser Kreditsystem, unsere Banken und Börsen vor dem Zusammen- 
bruch stünden und sich nur durch ausländisches Geld halten könnten. Und nun? — 
In Deutschland gibt es keine notleidenden Moratoriumswechsel, wie sie in London 
und Paris zu Milliarden in den Zentralbanken liegen. In Deutschland allein sind 
alle Börsengeschäfte abgewickelt. Ein unter unserer Führung gebildetes Konsortium 
Berliner Banken und Firmen war bereit, bei der Ende November erfolgten Erledigung 
der infolge des Krieges schwebend gebliebenen Zeitgeschäfte an der hiesigen Effekten 
hörse etwa unversorgte Positionen zu versorgen: das Konsortium hatte überhaupt 
nicht nötig, helfend einzugreifen. 

Zu den Zahlen unseres Abschlusses übergehend, heben wir hervor, 
daß der Betrag unserer Akzepte sich naturgemäß weiter und auf einen Stand 
verringert hat, wie wir ihn seit Jahrzehnten nicht mehr kannten. Dieser Rückgang 
der Bankakzepte und des Wechselumlaufs überhaupt ist aber ganz allgemein 
eingetreten; er hat die Solidität des deutschen Akzepts erwiesen. 

Dagegen ist der Betrag unserer Vorschüsse auf Waren um mehr als 
die Hälfte gestiegen, weil ein großer‘ Teil des früher auf Wechselkredit aufge- 
bauten Warenhandels sich während des Krieges durch Barzahlung abwickelt. Der 
Zunahme der uns anvertrauten Gelder steht eine Vermehrung 
der flüssigsten Mittel um 465 Millionen gegenüber. Unter die Lom- 
bardvorschüsse haben wir, wie im vorigen Jahre, auch die an Kommunalverbände 
gegen Hinterlegung mündelsicherer Wertpapiere gewährten Darlehen auf feste 
Termine gebucht. Infolge der durchgeführten Abwicklung aller vor dem Kriege 
schwebenden Börsentermingeschäfte haben sich die Report- und Lombard-Vorschüsse 
im übrigen auf einen bescheidenen Bruchteil ihrer früheren Höhe ien 

Unsere „Liquidität“ hat sich weiter gehoben: von sämtlichen 
tungen unserer Bank betragen 

die leicht realisierbaren Mittel 71,250/9 gegen (05,270 im Vorjahr, 

unter Einrechnung der Warenvorschüsse 77,41% gegen 69,79 0/0. 

Die Zahl der bei der Deutschen Bank (ohne London) geführten Kundenrechnun- 
gen betrug am Jahresschluß 360 049 gegen 333828 Ende 1914. 

Die Zahl unserer Beamten, einschließlich der Mitglieder des Vorstandes und 
sämtlicher Direktoren und Stellvertreter der Zweiganstalten, sowie einschließlich 
der zum Heeresdienst Einberufenen und der während des Krieges angenommenen 
Hilskräfte, betrug am Jahresschluß 10120 gegen 8 607 im Vorjahr. Als Anlage zu die- 
sem Bericht geben wir das Verzeichnis der Tapferen aus unserem Kreise, welche 
die Treue zum Vaterlande in Erfüllung ihrer Pflicht mit dem Tode bezahlt haben. 
Die entstandenen Lücken konnten wir zum Teil durch Beamtinnen ausfüllen, aber 
nur mit Anstrengung war es möglich, den Geschäftsbetrieb der Bank aufrecht und 
in Ordnung zu halten. Wir mußten einige Depositenkassen schließen und vielfach 
auf die Nachsicht unserer Kunden zählen. i 

Mit Zustimmung des Aufsichtsrats haben wir unseren im Dienst des Landes 
kämpfenden und arbeitenden Beamten die im vorigen Jahresbericht näher bezeich- 
neten Vergütungen für sich und ihre Familien gewährt. Ferner wurde im Mai des 
Jahres eine außerordentliche Kriegsbeihilfe von M. 483750 an alle Beamten verteilt, 
deren festes Jahresgehalt den Betrag von M. 3600 nicht überstieg; endlich gewährten 
wir eine allgemeine Teuerungszulage von 10% des Gehaltes an die verheirateten 
Beamten und von 5% an die unverheirateten, beides mit Wirkung vom 1. Juli und 
für die Dauer des Krieges. Unsere Gesamtausgabe für Kriegsfürsorge zugunsten 
unserer Beamten, ohne Einrechnung der Zuwendungen aus dem Jahresgewinn, 
belief sich im Berichtsjahre auf M. 5219592.25. 8 

Auch in diesem Jahre haben wir alle Auslagen für Einrichtung auf M. 1.—, 
sowie einen Betrag von M. 1 350 598.11 auf Bankgebäude abgeschrieben. In 
Berlin ist das neue Direktionsgebäude bezogen worden; seine Einrichtungen haben 
sich gut bewährt, In Trier wurde ein Grundstück zur Errichtung eines neuen 
Heims für unsere dortige Zweigstelle erworben. 

Für Steuern und Abgaben hatten wir M. 4 190 670,32 zu zahlen, gegen 
M. 4 166 064.73 in 1914. 

Unsere Zweiganstalten haben sich auch im zweiten Kriegsjahr jeder Anfor- 
derung gewachsen gezeigt und ihren Kundenkreis erweitert. Insbesondere die Fi- 
lialen in Brüssel und Konstantinopel hatten Gelegenheit, unter schwierigen 
Verhältnissen nützliche Dienste zu leisten. 


t- 
erpflich- 
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Die Deutsche Ueberseeische Bank hat sich an allen Stellen, in Argen- 
tinien, Brasilien, Chile, Peru, Bolivien und Spanien, bewährt und nimmt die 
Verteilung von abermals 6% Dividende in Aussicht. 

Der Ertrag aus „Dauernden Beteiligungen“ und Kommanditen enthält die 
für 1914 vereinnahmten Dividenden auf unseren Besitz an Aktien 


der Deutschen Ueberseeischen Bank (6%) (Div. für 1915 696) 
der deutschen Vereinsbank (5%) Un „ 5½00) 
der Essener Credit-Anstalt (8%) (» ” 806) 
der Hannoverschen Bank (6%) („ y 6h% Y 


der Mecklenburgischen Hypotheken- und Wechselbank (15%) ( 

der Niederlausitzer Bank A.-G. (6%) 0 

der Oldenburgischen Spar- und Leih-Bank (10%) ( 

der Pfälzischen Bank (5%) (a 5 6%) 

der Privatbank zu Gotha (51/2%) ( 

der Rheinischen Creditbank (5%) 0 

des Schlesischen Bankvereins (696) 0 

der Württembergischen Vereinsbank (6%) N # fh 6950 

und der Deutschen Treuhand - Gesellschaft (12¼½ 90%) » „ 12½ 90). 

Wie die Liste zeigt, haben alle diese Institute für das zweite Kriegsjahr die 

leiche oder eine höhere Dividende vorgeschlagen als für das erste. Nur die Deutsch- 
Sstafrikanische Bank, an der wir mit M. 124500 beteiligt sind, hat keine Dividende 
verteilt. Vermehrt haben sich unsere Bestände an „Dauernden Beteiligungen“ 
durch einen Zugang von Aktien der Essener Credit-Anstalt sowie durch Ueber- 
tragung unserer erheblichen, alten Beteiligung an der Bank für orientalische Eisen- 
bahnen. Dieses Unternehmen befindet sich in gesunder und starker Verfassung 
und dürfte mindestens die gleiche Dividende von 5% wie im vorigen Jahre verteilen. 

Wir übernahmen die Besorgung der Geschäfte von Kriegsausschüssen und. 
Abrechnungsstellen für Oele und Fette, Margarine und Speisefett, Lack, Seifen und 
Stearin, Rohhaar, Schmieröl, Harze, Kautschuk u. a. m. 

Im Einverständnis mit den Behörden haben wir zahlreichen russischen Unter- 
tanen mit Geldmitteln ausgeholfen, in ihre Heimat zurückzukehren. Ebenso haben 
wir eine Organisation geschaffen, um an die deutschen sowie österreichischen oder 
ungarischen Zivilgefangenen in Rußland, Frankreich und England Zahlungen zu 
vermitteln. In dieser Abteilung sind z. Z. 45 Beamte beschäftigt. Wenn es unter 
den heutigen Verhältnissen und angesichts der vielen sich entgegenstellenden 
Schwierigkeiten, namentlich an den Bestimmungsorien selbst, auch nicht möglich 
ist, mit Sicherheit alle Zahlungen an die Empfänger zu leiten, so glauben wir 
doch unter Aufwendung einer sehr ‚erheblichen Arbeit und großer Kosten dazu 
beizutragen, das Los unserer im feindlichen Auslande gefangenen Landsleute 
zu mildern. 

Unsere Eisenbahn-Unternehmungen in der Türkei hatten während 
des Krieges eine besonders wichtige Aufgabe zu erfüllen und haben dem befreun- 
deten Ottomanischen Kaiserreich mehr als je die wertvollsten Dienste geleistet. 
Die Anatolische Eisenbahn-Gesellschaft dürfte für das Berichtsjahr nach. 
reichlichen Abschreibungen und Rücklagen wiederum 6% verteilen. Die Bagdad- 
Eisenbahn-Gesellschaft konnte, trotz vieler Widerwärtigkeiten und Behinde- 
rungen, ihren Bau fortsetzen und reicht heute bis Ras-ul-Ain im oberen Mesopo- 
tamien. Der Bau von Bagdad aus mußte infolge des Abschneidens der Seever- 
bindung natürlich eingestellt werden; nur die kleine Teilstrecke von Bagdad nach 
Samarra ist im Betrieb. 

Sehr gut haben wiederum unsere Petroleum-Unternehmungen gearbeitet 
und sich dabei dem Reich wie seinen Verbündeten und Freunden durch Lieferung 
von Erdölprodukten nützlich gemacht. Die Deutsche Petroleum A-G. hat 8% 
verteilt, die Steaua Romana wird für ihre, infolge Verlegung des Geschäfts- 
jahres auf den 31. Dezember auf 7½ Monate verkürzte Abschlußperiode 10% 

ividende auf 70 Millionen Lei verteilen. 

Unter Hinweis auf die Leistungen der Deutschen Bank um die Weckung und 
den Aufschwung der rumänischen Petroleum-Industrie hat uns die Königlich Unga- 
rische Regierung mit der Entwicklung der wichtigen Erdgasvorkommen in Sieben- 
bürgen betraut. Gegen Ende des Berichtsjahres unterzeichneten wir einen, inzwischen 
vom ungarischen Parlament genehmigten Vertrag, nach welchem die Ungarische 
Erdgas-A.-G. demnächst ins Leben treten soll. An diesem Unternehmen sind 
außer dem Ungarischen Staat die ersten ungarischen Bankinstitute sowie die 
Hauptkonsorten unserer alten Petroleumgruppe nebst österreichischen Freunden 
unter unserer Führung vereinigt. 

Die Bayerischen Stickstoffwerke erhöhten ihr Kapital auf M. 12 000 000 
und verteilen 12% Dividende. Der Bau der großen Reichswerke an der Elbe und 
in Schlesien, der dieser von uns gegründeten Gesellschaft anvertraut war, ist vollendet. 
Der künstlich gewonnene Stickstoff der Luft hat nicht nur für die Landesverteidigung 
wie für die Landwirtschaft größte Bedeutung gewonnen, sondern er hat sich auch 
wirtschaftlich bewährt und wird im Frieden dauernde Dienste leisten. 

Von sonstigen Konsortialgeschäften sind nur wenige zu erwännen. 


Wir beteiligten uns führend an verschiedenen Uebernahmen österreichi- 
scher Schatzscheine, sowie an der Ueberführung der A. Jasmatzi-Zigaretten- 
Gesellschaften in deutschen Besitz. 

Abgewickelt wurden u. a. die 

41/,%ige Anleihe der Hohenlohe-Werke A.-G., 

Aktien der Niederlausitzer Kohlenwerke 

Aktien der Adler & Oppenheimer Lederfabrik A. G., 

Aktien der Maschinenfabrik Augsburg -Nürnberg, 
Kapitalerhöhung der West-fälisch-Anhaltischen Sprengstoff A.-G. 
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Unsere Konsortial- Rechnung bestand am Jahresschlusse aus: 


54 Beteiligungen an festverzinslichen Werten . M. 16 148 132.90 
47 x an Aktien von Eisenbahnen und anderen Trans-port- 
Unternehmungen „ 3985 398.30 
23 š an Bank-Aktien . . . a... „3495 854.96 
22 5 an Grundstücks-Geschäften . . . . . ..:.2.2.. » 3213 858.85 
68 2 an inländischen industriellen u. a. Unternehmungen „ 9985 574.44 
102 2 an ausländischen dergl.. . . .. . . . „10880 657.34 
26 = an Kriegskreditbanken u. anderen Kriegsgesellsch. „ 1938 348.15 
Der Bestand eigener Wertpapier gliedert sich wie folgt: 
Staats- u. Kommunal-Papiere sowie deutsche Pfandbriefe. . M. 29 160 009.92. 
Eisenbahn- und industrielle Obligationen „„ O 5988 597.71 
Eisenbahn-, Bank- und Industrie- Aktien . „ 8095 368.39 


Verschiedene kleine Bestände.... „ 154 450.05 
zusammen in über 400 Gattungen M. 43398 426.07 


In dem vorgenannten Effektenbestand befanden sich deutsche Staats: 
papiere im Buchwert von M. 26965 861.48. Die von uns bei Ausgaben der Kriegs- 
anleihen jeweils für unsere eigene Rechnung gezeichneten Beträge haben infolge 
der, auch nach den Zeichnungsperioden andauernden, guten Nachfrage unserer 
Kundschaft immer raschen Absatz gefunden. 

Sowohl unsere Konsortial- als unsere Effektenbestände sind wiederum weit. 
unter den Kursen von Ende Juli 1914 wie auch unter Tagespreisen aufgenommen. 

Den über 4% Geldzinsen, die in das Zinsenkonto geflossen sind, erzielten 
Gewinn auf Wertpapiere und Konsortien haben wir, wie im vorigen Jahre, zw 
Abschreibungen verwendet. 

Bei Aufstellung unseres Abschlusses haben wir insbesondere durch erhebliche- 
Rücklagen wegen unserer Londoner Niederlassung abermals vorgesorgt. 

ir schlagen vor, den im vorigen Jahre auf rund 12 Millionen 
Mark erhöhten Vortrag nicht zu schmälern, die Rücklagen durch 
Ueberweisung von M. 1500000 auf 180 Millionen Mark abzurunden und: 
12½9 Dividende zu verteilen. 


In den Aufsichtsrat wurden neu gewählt die Herren: 
Senator Friedrich Carl Biermann, Bremen, 
Kommerzienrat Paul Herz, Berlin, 

Kommerzienrat Wilhelm Pfeiffer, Düsseldorf, 
Kommerzienrat Konsul Max Trinkaus, Düsseldorf, und 
Geheimer Kommerzienrat Kar] Klönne, Berlin-Grunewald. 

Der letztere, unser langjähriger Kollege, wurde schon am 20. Mai des Berichts-- 
jahres zu unserem Schmerze durch den Tod abberufen. Eine Würdigung seiner Ver- 
dienste um die Deutsche Bank ist in unserem vorjährigen Berichte enthalten. 

Vor Jahresschluß hatte Herr Geheimer Finanzrat Dr. jur. Otto Büsing aus. 
Gesundheitsrücksichten seine Stelle als Mitglied des Aufsichtsrats niedergelegt. Nur 
zu berechtigt war sein Gefühl, daß sein körperliches Befinden die größte Schonung 
erfordere, denn schon am 12. Januar 1916 wurde er vom Tode ereilt. Er hat unse- 
rem Aufsichtsrat seit 1891 angehört, der Revisionskommission seit 1904, sein Anden-- 
ken bleibt unvergessen. 

Der Ausschuß für die rheinisch-westfälischen Zweiganstalten verlor zu unse- 
rem großen Leidwesen durch den Tod zwei geschätzte Mitglieder, die Herren Kom- 
merzienrat Louis Wessel in Bonn und Geheimer Kommerzienrat Dr. Ing. Ernst. 
Schieß, Düsseldorf. 

Aus dem Vorstande schied am 31. Januar Herr Wirklicher Legationsrat Dr.. 
Karl Helfferich infolge seiner Berufung zum Staatssekretär des Reichsschatz- 
amtes. Wir hatten ihn 1906 als Mitglied der Verwaltungen unserer türkischen Eisen- 
bahnunternehmungen gewonnen und Anfang 1908 in den Vorstand der Deutschen 
Bank übernommen. So sehr wir sein Scheiden aus unserem Kreise bedauern, freuen 
wir uns, daß seine große Arbeitskraft und Fähigkeiten an so hervorragender Stelle: 
der Allgemeinheit in diesen schweren Zeiten nützen. 

„ An seine Stelle trat am 3. Februar Herr Emil Georg Stauß, unser lang- 
jähriger Mitarbeiter und Leiter unserer Petroleumgeschäfte. 

Herr Bergassessor Max Pohl wurde zum stellvertretenden Direktor bei der 
Hauptniederlassung, Herr Wilhelm Kissirig zum Abteilungsdirektor in Berlin. 
ernannt. Beide Herren gehören seit vielen Jahren unserem Kreise an, 

In Aachen mußte leider der verdiente Direktor unserer dortigen Filiale, Herr 
Alexander Plagge, mit Schluß des Berichtsjahres aus Gesundheitsrücksichten 
ausscheiden. In Elberfeld wurde Herr Dr. Friedrich von Koch zum 
Direktor unserer dortigen Niederlassung befördert. Herr Conrad A. Bischoff, 
früher stellvertretender Direktor der Brüsseler Filiale, starb leider am 19. Mai, che 
er sein neues Amt als Direktor unserer Zweigstelle in Metz hatte antreten können ; 
er wird als unser langjähriger treuer Mitarbeiter unvergessen bleiben. Für die 
Taerar NaDsehunuustallnovksatzedau Domkknorernanti. 

Aus em vorjährigen Vortrag von M. 12115 879,91 ist die zweite 
Rute des Wehrbeitrags mit M. 598 496 bezahlt worden, Einschließlich 
des alsdann verbliebenen Vortrags aus 1914 von M. 11 517 383.91, 
nach Vornahme der Abschreibungen auf Bankge- 
bäude und Einrichtung im Betrage vonn. . M. 2084 320.48. 
und Rückstellung für Talonsteuer von:: „„. 250 000.— 
beläuft sich das Ertiägnis des Jahr s los aun... . . . 49 643 586.18 ˙ 
Hiervon erhalten zunächst die Aktionäre 
6½ % Dividende auf M. 250 600 000. — (nach 
$ 33 b der Satzungen). s 2 UU Pp „ 16 250 000.— 
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Von den verbleibenden. M. 33 393 586.19 
beantragen wir, 
der Rücklage B_. . M. 1 500 000.— 
für Abschluß - Gratitikafionen an die An- 
gestellten e „ 8600 000.—. „ 5100 000.— 
zu überweisen. 
Von dem übrigbleibenden Betrage von M. 28 293 586.19 


abzüglich M. 12 164 553.93 Vortrag auf neue Rechnung, erhalten 
(nach 533 d der Satzungen) der Aufsichtsrat und i die 9r ts- 
ausschüsse 7% Gewinnanteil mit 5 
Wir schlagen vor, von den restlichen SL S 
6% Superdividende auf M. 250000000. — mit 
zu verteilen und den Ueberschuß von . . 
auf neue Rechnung vorzutragen. Aus diesem Vor trag wird der auf das neue 
Jahr entfallende Teil des Wehrbeitrages zu zahlen sein. 


Es würde demnach erhalten: 
jede Aktie von nom. 600.—: M. 75 — 
„ „ „ „ 1200. —: „ 150.— = 12½0% Dividende. 
” „ „ „ 1600.—: „ 200. 
Wenn die Generalversammlung unsere Anträge genehmigt, so werden sich 
unsere bilauzmäßigen Reserven wie folgt stellen: 


1. Gesetzliche Rücklage A. PR 
2. Rücklage B. . ee ee Az 
3. Kontokorrent- Rücklage Pe Bea 

zusammen 72% u unseres Aktienkapital = = M. 180 Uuu T. — 


und die Wee ee ee eee Va auf 
rund , A N .I. 442 000 000.— 


Berlin, im April 1916. 


Der Vorstand der Deutschen Bank 


A. v. Gwinner E. Heinemann Paul M. Herrmann P. Mankiewitz 
C. Michalowsky O. Schlitter G. Schröter E. G. Stauß O. Wassermann 


Metalldrahtf-Lampe 


Bünk.Handel..Industrie 


(Darmstädter Bank) 
Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. M. Halle a. S. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Wiesbaden 


Aktien -Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 


Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositen kassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 


wam LITHIONWASSER 


nach Vorschrift des Gebeimrats Dr. Jung. — 10 Flaschen Mk. 5,— Nachnahme, 
M. Knoll, Magdeburg 1, „Im Raben“. 


Dresden - Hote! Bellevue 


Weltbkekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neusrungsn 


— — — 
22 


; Fürstenhof Carlton- Hotel = Frankfurt a | 


l i Gegenüber dem Haupt- 
Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 
I rrhh a a * 


Berlin-Weinrestaurant Willys Bern 


Frühstück von 12—4 Uhr:: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 


Vornehme 11 Vornehme 
erer. Kurfürstendamm 11 | venere 
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Commerz- und Disconto-Bank. 


Bilanz per 31. Dezember 1915. 


Akti 
Kasse, fremde Geldsorten und sscheine 
Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- Banken 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
Nostrogüthaben bei Banken und Banklirmen . . . . 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiffiungen . . 
davon am Bilanztage gedeckt: 
` a) durch Waren-, Fracht- od. Lagerscheine M. 2314 250,40 
b) durch andere Sicherheiten 8 66 750,— 
Eigene Wertpapiere: 
a) Anl. u. verzinsl. Schatzanw. d. Reichs u. d. Bundesst. 
b) Sonst. b. d.Reichsbk. u. and. Zentralnotenbk. bek * er . 
c) Sonstige börsengängige ‚Wertpapiere . 
d) Sonstige Wertpapiere . . . . Na a are 
Konsortialbeteiligungen . . 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken u. Bankfirmen 
Debitoreni in laufender Rechnung: 
Inde 
b ungedeckte x 1 7 8 y 
Außerdem Aval- u. Bürgschaftsdebitor. M. 31 35 34295 
Bankgebäude u. Invent. in Hamburg, Berlin, Kiel, Hannover, 
Altona, Leipzig und Altenburg 
Sonstige Immobilien 
abzüglich Hypothekben . 


Passiva. 
Aktienkapital. 
Reservefonds JAV... 
-Reservefonds II. — 
Talonstener-Rückstellung . ers, 
Wehrbeitrag-Rückstellung. PIIA EA 
Beamten - Pensions- und Unterstütz zungs-Fonds 
Kreditoren: 

a) Nostroverpflichtungen 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankſirmen 

d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . M. 95 893 545,76 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monat, “fallig „ 64711 719,97 
nach 3 Monaten füllig . 8.693 055,00 


— * 


e) sonstige Kreditoren 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . M. 128 548 823,77 
2. darüb. hinaus bis zug Monat. fällig „ 52412548,82 
3. nach 3 Monaten fällig. . . n 14433573,13 
Akzepte und Schecks: — — 
a) Ak zepte E E 


b) noch nicht eingelöste Schecks. PREISE 
Außerdem Aval- und Bürgsch.-Verpllie ht. Ji. 31 385 812,95 


2456 22⁰ 61 


18 258 880.55 
1 004 389 30) 
17 464 310'53| 
4 226 947|65| 40 954 527 93 
17 15172481 
12 332 040! — 
154 992 751153 
— ILS 157220222 160 90875 
7110 000 — 
3 243 000 — | 
1671 700/—| 1571 300 — 
551452 577191 
M. fl M. pf 
P 85 000 000 E 
8 500 000 — 
6 500 000|— 
551 490| — 
70571|— 
1461 400,35 
2 123 583,38 
2755 51891 


36 545 962016 


169 298 821 69] 


195 394 951.72]406 118 337.89 


21 
22 36380091 55 
37839 — 


Dividenden- Aückstände „ „ e NR De 
Reingewinn ae Er EEE EEE 6882 848112 
551 452 577 51 
Gewinn- und Verlust-Rechnung für das Geschäftsjahr 1915. 

Fi ‚Ausgabe. wur j „pft 
Unkosten DER 5 A pa 5788 6 443 058101 
Steuern . aa — aa 614961087 
Abschreibung auf Bankgebäude und Inventar. yet 492 39223 
Reinge n iigddddd ee er u an 6 832 84812 

Einnahme. M. pf 

Gewinnvortrag von 19114. e 493 290.43 
Zinsen:: 3 .. 8.149 86804 
Provision e ee er a a en ie ae A 4 894 145/17 
Kursgewinn auf Wechsel. 9 e e e ee A E yo 702 46995 
Kursgewinn auf Sorten und Zinsscheine | ` e EnA n e en 193 486/04 
14 433 280/23 


Hamburg, den 7. April 1916. 


Der Vorstand. 


Für Inferate veranſworllich: D. Braf. Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. Berlin W. 57. 


